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D IS K U S S IO N  DER SC

INIGE THESEN ZUR SOZIALISTISCHEN CORRES- 
ONDENZ

Ausgangspunkt für die Diskussion um die 
Sozialistische Correspondenz und eine mög­
liche neue Redaktion maß der inhaltliche 
und organisatorische Stand der einzelnen 

f Gruppen sein, wobei deren eigene Einschätz­
ung als nichtrevisionistische Gruppen zu­
nächst ernstzunehinen und in den folgenden 
Diskussionen zu überprüfen ist.

Im gegenwärtigen Stadium, in dem einige 
Gruppen einigermaßen konsolidiert und die 
inhaltlichen Diskussionen an einzelnen 
Punkten zu praktischen Konsequenzen vor­
angetrieben sind, ist es notwendig und mög­
lich, die inhaltliche Diskussion öffent­
lich und auch unter der Perspektive des 
Aufbaus einer zunächst lokalen sozialisti- 
chen Organisation zu führen.

Einer der Diskuss ionspunkte um Inhalt und 
Punktion der 50 ist der Vorschlag der Pä­
dagogengruppe , im Laufe eines Jahres vier 
gemeinsame Seminare zu den Themenbereichen 
Gewerkschaften, Studenten- und Arbeiter­
bewegung, Revisionismus und Klassenanalyse 
zu machen und kontroverse Positionen an 
diesen Punkten zu klären. Wir halten es 
für notwendig, nicht nur ein Arbeitspro­
gramm zunächst für das erste dieser Semi­
nare zu entwickeln, sondern die Diskassion 
um die inhaltlichen Punkte sofort zu be­
ginnen, in der Vorbereitung das erarbeitete 
Material zu veröffentlichen und zu versu­
chen, auf dem Seminar selbst die zuvor in 
öffentlicher Diskussion erarbeiteten kon­
troversen Standpunkte, die Arbeitshypothe­

sen und die überhaupt für den Fortschritt 
der Gruppen im Moment relevanten Punkte 
zu klären. Würde man diese Diskussion auf 
das Seminar selbst vertagen, könnte es 
leicht den -uneinlösbaren- Anspruch gene­
reller und grundlegender theoretischer und 
dann praktischer Klärung des Gegenstandes 
usurpieren; ein solches Seminar kann aber 
nur dann politische und Organisatorische 
Ergebnisse erzielen, wenn seine Inhalte 
auch als schon praktisch-politische Gegen­
stände der Gruppen in bezug auf ihre 
nächsten Schritte diskutiert werden.

Eine der Aufgaben der Sozialistischen Cor­
respondenz wäre also die Vorbereitung der­
artiger Seminare: auch in der Perspektive, 
die politische Funktion der Seminare 
selbst zu klären. Eine Voraussetzung für 
ihr Gelingen ist die öffentlich diskutier­
te Vorbereitung.
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Der zweite inhaltliche Punkt der Sozialis­
tischen Correspondenz wäre die Diskussion 
n die organisatorischen Schritte, die 
parallel zu der Vorbereitung und Durch­
führung von Arbeitskonferenzen zu laufen 
hätte, da die sozialistische Organisation 
nicht einfach Endpunkt einer Reihe von 
Seminaren, sondern in gleichem Maße Ergeb­
nis praktischer Zusammenarbeit ist, wie 
sie bei der Vorbereitung der Kambodscha- 
Demonstration unzureichend stattfand oder 
im Moment beispielsweise zwischen Pädago­
gen und Kommunistischer Gruppe in der Che- 
mie-Agitat ion oder zwischen Schülerzentral­
rat und Pädagogen im Grund- und Berufs­
schulbereich stattfindet.

Die Diskussion allein der für die Seminare 
genannten Themenbereiche ist jedoch inhalt­
lich beschränkt. Zum Aufbau einer politi­
schen urganisation, zumal wenn sie nicht 
auf Betrieosarbeit beschränkt sein soll, 
sind Analysen und Stellungnahmen zu aktu­
ellen politischen Entwicklungen und Ereig­
nissen unter der•Perspektive von Selbst­
klärungsprozessen und agitatorischer Um­
setzung und Umsetzung in Form von Aktionen 
notwendiger Bestandteil (im Moment bei­
spielsweise der Indochinakrieg und die 
Kambodscha-Demonstration, Gewaltproblema- 
tik.(Befreiung von Baader), ähnlich Unione- 
Papier etc.). An diesen Punkten wird klar, 
daß die Redaktion auch eine gewisse selbst­
ständige Arbeit zu leisten hat, da solche 
Analysen und Stellungnahmen nicht automa­
tisch aus de- Diskussion der Gruppen her­
vorgehen, nicht einmal automatisch zum Dis­
kussionspunkt werden, sie gleichzeitig aber 
notwendige Bestandteile des politischen Be­
wußtseins der Gruppen werden müssen und 
spätestens an den Punkten, ob und wie sie 
agitatorisch umgesetzt werden, zu Punkten

der politischen Auseinandersetzung der 
Gruppen werden.

Die Zielgruppen der Sozialistischen Corres­
pondenz za klären ist auf diesem Hinter­
grund einigermaßen einfach: zunächst ist 
sie Diskussionsorgan der beteiligten Gruppen 
selbst und jener Gruppen außerhalb von 
Frankfurt, die vor ähnlichen Problemen 
stehen. Ebenso hat sie die Aufgabe, dabei 
zu helfen, bei den verstreuten Genossen 
ein auf die konkrete historische Situation 
bezogenes politisches Bewußtsein zu ent­
wickeln, auch wenn das bei diesen Genossen 
zunächst zu keinen unmittelbaren prakti­
schen Konsequenzen führt. Der schwierigste 
Punkt ist die Bestimmung des Verhältnisses 
zu schon organisierten proletarischen Ge­
nossen wie beispielsweise den R6ten Pan­
thern, die, solange sie als einzelne Grup­
pen oder als nu^ wenige Gruppen existieren, 
sich schwerlich an der Redaktionsarbeit 
oder an Koordinationstreffen überwiegend 
studentischer Genossen beteiligen werden 
(das ist damit auch kein Problem der SC 
allein), sondern wahrscheinlich erst dann, 
wenn sie eine größere eigene Stärke gewon­
nen haben. Vorläufig jedenfalls muß die SC 
für sie die Aufgabe erfüllen, sie zumin­
dest über eine öffentlich geführte stra­
tegische Diskussion zu informieren, wäh­
rend parallel dazu Punkte der Zusammenar­
beit bestimmt und die Entstehung ähnli­
cher Gruppen unterstützt wi^d. Die politi­
sche Funktion eines Agitationsblattes kann 
die Sozialistische Correspondenz nicht er­
füllen. Dessen Inhalte sind unabhängig da­
von zu diskutieren.

Als vorläufige Lösung schlagen wir vor, 
daß jede ^ruppe Delegierte in die Redak­
tion der zunächst vierzehntägig erschei-
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nenden Sozialistischen Correspondenz 
schickt auf der Ebene der oben genannten 
Punkte, daß die Redaktionstreffen gleich­
zeitig dem Austausch von Informationen 
zwischen den einzelnen Gruppen dienen und 
ansonsten die Dienstagsplenen zu Aktions­
vorschlägen oder zu Vorbereitungsdiskussi­
onen der Seminare von Fall zu Fall einbe­
rufen werden.

Betriebsprojektgruppe, 26. 5*

Der folgende Text war von den "Pä­
dagogen" als Vorschlag zu einem 
Editorial für die neue "Soziali- 

| stische Korrespondenz" eingebracht 
worden und sollte einen Kompromiß 
darstellen. Inzwischen ist Einig­
keit darüber hergestellt worden, daß 
jede Gruppe eine eigene Einschät­
zung der künftigen Punktion der 
"Sozialistischen Korrespondenz" 

^^jgeben wird. Der "Pädagogen"-Vor­
schlag wird zur Information und 
Dokumentation abgedruckt; die Vor- 

ji Stellungen der "Pädagogen" finden 
sich teils in ihrer Selbsteinschät • 
zung in dieser Nummer, teils wer­
den sie in einer der folgenden 
Nummern explizit vor ge tray'gen wer- 

1 den.

"Pädagogen"-Vorschlag zum Editorial

I Die September-Streiks führten in 
Frankfurt in einer Phase der fort­
schreitenden Desorganisation der Stu­
dentenbewegung zur Bildung neuer 
Gruppierungen, deren zumindest pro­
pagiertes gemeinsames Primat die poli­
tische Arbeit im Produktionssektor 

0 a r .  Die ML und die Kommunistische 
Gruppe nahmen (wie letztlich auch 
die Betriebsprojektgruppe) die Sep­
temberstreiks ebenso zum Anlaß wie 
zur Legitimation ihrer strategi­
schen und organisatorischen Ein­
schätzungen. Diese Verlagerung der 
Interessen- und Diskussionsschwer­
punkte konnte für die Kommunikations­
und Kooperationsmöglichkeiten der 
Frankfurter Gruppen nicht ohne Fol­
gen bleiben, wie der vergebliche An­
satz über Vietnam-Demonstrationen 
im November und Dezember zeigte, 
ein Totalitätsbewußtsein von der 
Entwicklung revolutionärer Kämpfe 
vermitteln zu wollen.

Zum 1. Mai versuchten indessen wie­
derum einige Frankfurter Gruppen 
(ohne ML und "Rote Linie" der KG) 
diese Kooperation und Kommunikation

zwischen den einzelnen Gruppen für 
eine gemeinsame 1.Mai-Veranstaltung 
in Gang zu setzen. Die Gründe für 
das Scheitern dieser Kooperations­
bemühungen sind identisch mit den­
jenigen gewesen, die Anlaß für die­
se Kooperationsbedürfnisse gewesen 
waren: die fehlende thoretische Ar­
beit und organisatorische Stabilität 
der Gruppen führten dazu, daß diese 
über sich selbst hinaustreten woll- 
ten in einer Situation, in der ihre 
gruppenbornierte Handwerkelei sie nur 
immer wieder auf ihre Unfähigkeit zu 
langfristiger organisierter Arbeit 
hingewiesen hatte. Gleichzeitig waren 
dies aber eben die Bedingungen, die ei­
nen organisatorischen und analytischen 
Beitrag zu Agitations- und Propaganda­
zwecken verhindert hatte. Das Scheitern 
aus formalen Gründen war bloß noch ein 
Vorwand für den Abbruch der Aktionsvor- 
bereitungen. •

Die unverbindliche, pluralistische und 
politisch wirkungslose Publikationstä- 
tigkeit im SC-Info war nur immer der 
sichtbare Ausdruck des miserablen theo­
retischen und organisatorischen Niveaus 
der Frankfurter Studentenbewegung, das 
noch immer hier mitgeschleppt wurde, 
wie auch des falschen pluralistischen 
Verständnisses von politischer Öffent­
lichkeit, dem der "Sozialistische Club" 
und die SC-Info-Redaktion anhingen.

Auch die Spaltung der Redaktion einer­
seits in die "Rote-März-Fraktion" und 
andererseits in eine Ansammlung von In­
dividuen divergierender Interessenlage 
und Gruppenzugehörigkeit wirkte sich 
auf die inhaltliche Gestaltung des In­
fo sxf und auf dessen politische Wirk­
samkeit nicht aus.

Immerhin erreichte die Rote-März-Frak- 
tion dann den endgültigen Bruch in der 
Redaktion und insofern die erste politi­
sche Diskussion über das Info, indem 
sie sich gegen das Redaktionsverhalten 
einiger andeer Genossen in der Redak­
tion wandte und damit die Mehrheit der 
Redaktion zu Maßnahmen zwang, um die 
Info-Gestaltung, die politische Funk­
tion und den Herausgeberkreis zu än­
dern. Mit dem Vorschlag an einige ande­
re Gruppen, die in Frankfurt als "ar­
beitende" sich ausgeben, eine Redaktion 
aus Delegierten zu bilden, entfachten 
die Redaktionsmitglieder, die nicht der 
Rote-März-Fraktion zuzurechnen waren, 
eine Diskussion unter den interessier­
ten Frankfurter Gruppen (so ziemlich al­
le außer der KPD/ML).

Dieser Vorschlag wurde in einer Situa- 3



tion möglich, in der die Kambodscha-De­
monstration und deren theoretische, agi- 
'\torische und organisatorische Vorbe­
reitung und Durchführung kurz zuvor die 
Möglichkeit der partiellen Kooperation 
und Aktionseinheit in einem für Frank­
furter Verhältnisse beachtlichen Maß 
bewiesen hatte. Die Gründe hierfür sind 
erst nach einer präziseren Selbstein­
schätzung der einzelnen Gruppen bezüglich 
ihrer organisatorischen Perspektiven 
genau anzugeben. Der Handlungs- und Soli­
daritätszwang in Ser Kambodscha-Frage hat 
indessen verhindert, daß die angestrebte 
Aktionseinheit unter den nicht-revisio­
nistischen Gruppen - wie beim 1.Mai - 
ein weiteres Mal verhindert werden konn­
te .

Bezüglich des SC-Info glaubte die Be­
triebsprojektgruppe jedoch zunächst, daß 
es mit ähnlicher inhaltlicher Gestal­
tung und nur von anderen Personengrup­
pen herausgegeben werden sollte . Der 
kommunikative und inßrmatorische Effekt 
dieser Gruppenpartizipation würde - so 
vermutete die BPG - schon eine politi­
schere Publikationstätigkeit deshalb be­
gründen, weil die einzelnen Gruppen 
sich über ihre jeweiligen Beiträge zu 
verständigen und über sie zu diskutie­
ren hätten.

Die MPädagogen"-Gruppe hingegen machte 
- zusammen mit der KG - ihre Unterstüt­
zung abhängig vor allem davon, daß aus 
der bisherigen handwerklerischen Theo­
rie und Praxis, die im Info bloß ihren 
adäquaten Niederschlag gefunden hatte, 
die Konsequenzen gezogen würden. Sie 
schlugen vor, daß die künftige SC-Info- 
Bublikationstätigkeit ganz gezielt in 
den Dienst der theoretischen und orga­
nisatorischen Auseinandersetzung, der 
politischen Fraktionierung oder Ver- 
einhei tlichung gestellt werden müsse.
In einer Reihe von langfristig geplan­
ten Arbeitskonferenzen der Frankfurter 
antirevisionistischen Gruppen sollten 
die zentralen Punkte in der dderzzeiti- 
gen grogrammdiskussion erarbeitet 
werden, um überhaupt die Grundlagen 
nicht nur für eine organisatorische 
Vereinheitlichung oder Auseinanderset­
zung, sondern vor allem für die anzu­
strebende praktische Politik zu schaf­
fen. Plattform dieser Diskussion zur 
Vorbereitung und Dokumenation dieser 
Arbeitskonferenzen sollte das SC-Info 
sein.

Ergänzt werden sollten diese Beiträge 
durch die Kritik der einzelnen Gruppen 
untereinander, durch Selbstdarstellun­
gen dieser Gruppen über ihre Arbeit 
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und durch Beiträge zur aktuellen poli­
tischen Lage (Beispiel: Kambodscha).

Die Themen, die von den "Pädagogen” 
für die Arbeitskonferenzen vorgeschla­
gen wurden, lauteten: 
Gewerkschaftsfrage,
Revisionismusfrage
Imperialismus und revolutionäre Be­
freiungsbewegungen
Verhältnis von Studenten- und Arbei­
terbewegung
Klassenanalyse unter Einbeziehung ei­
ner Tendenzanalyse des Spätkapitalis­
mus im Produktions- und Ausbildungs­
sektor.

Mit der Gewerkschafttsfrage sollte be­
gonnen werden - obwohl eigentlich die 
Klassenanalyse für alle Programmpunk­
te Voraussetzung wäre -, weil das Ge­
werkschaftsproblem vor allem für die 
Betriebsarbeit von KG, SAG, Betriebs- 
projektgruppe, aber auch für die Pä­
dagogen und Politologen zur Einschät­
zung ihrer eigenen Arbeit wie auch für 
die Bestimmung von Kriterien für die 
Zusammenarbeit mit den anderen Gruppen 
wichtig ist.

STELLUNGNAHME DER KOMMUNISTISCHEN 
GRUPPE

Die spontanen Lohnkämpfe der Ar­
beiter im September fielen zusammen 
mit dem notwendigen Verfall der anti- 
autoritären Revolte der Studenten 
und der Einsicht in ihren bornierten 
gesellschaftlichen und politischen 
Charakter. Aus der (falsch abstrakten) 
Fragestellung des Verhältnisses der^| 
revolutionären Intelligenz zu den 
spontanen Kämpfen der Arbeiter ergab 
sich in der Kommunistischen Gruppe 
schon rasch die (richtigere) Frage 
nach dem agitatorisch-propagandisti­
schen Verschärfen von Widersprüchen 
und der Organisierung politisch be­
wusster wie auch syndikalistisch ra- 
dikalisierter Arbeiter. Das bedeutete 
- für die KG wie einige andere Gruppen- 
die vorrangige Notwendigkeit einer Ar­
beit im Produktionssektor.

Dieser Schritt - zu dem freilich eine 
Arbeit etwa in bestimmten proletari­
schen Wohnvierteln oder mit Lehrlingen 
sich rasch in einer sinnvollen Weise 
komplementär verhalten kann - stellt 
aktuell den entscheidenden qualitati­
ven Sprung für die Arbeit von Intel­
lektuellengruppen dar.



Demgegenüber waren die Versuche der 
"Vereinheitlichung" der Pluralität 
Frankfurter Gruppen zum l.Mai noch 
einmal ein falscher Ansatz, eine un­
gebrochene Kontinuität zu konstruie­
ren zwischen der "Bewegung der Stu­
denten, Schüler, Lehrlinge und jun­
gen Arbeiter", als welche die Studen­
tenbewegung sich letzthin apologetisch 
getarnt hatte, und den neuen Ansätzen 
einer Arbeit iin Froduktionssektor,

Infolgedessen vertrat die Kommunist. 
Gruppe in den Diskussionen über ge­
meinsame Aktionen zum l.Mai konsequent 
den Standpunkt, dass es falsch und vo- 
luntaristisch wäre, den l.Mai in Form 
einer "exemplarischen Aktion" als 
Kampftag der Studenten zu begehen,oder 
auch so, dass dort stellvertretend für 
das Proletariat dessen Interessen ar­
tikuliert würden.

^^is Scheitern der "einheitlichen" 
W.Mai-Aktion war insofern, aus der 
Perspektive der KG, nicht Ergebnis 
einer bedauerlichen organisatorischen 
Schwäche der diversen Frankfurter 
Gruppen, sondern der richtige Ausdruck 
kontroverser Einschätzungen hinsicht­
lich der anzugehenden politi­
schen Aufgaben, insbesondere 
hinsichtlich der aktuellen Prio­
rität der Arbeit im Froduktions- 
bereich.

Von etwas realistischeren Vor­
aussetzungen gingen die Diskus­
sionen uin das SC aus. Aber auch 
dafür muss festgehalten werden, 
dass es keinen Sprung in die 
"Vereinheitlichung" gibt. Sie 
iann sich nicht hersteilen als 
Pppurtunistisches Nivellieren 
der widersprüchlichen Einschätz­
ungen in einem organisationsfor­
malen Vorgang, sondern nur in 
der Weise von Entwicklungspro­
zessen, die die ideologisch und 
praktisch beliebige Gruppenplu­
ralität aufheben.

Die projektierten Arbeitskonfe­
renzen bieten die Möglichkeit, 
sowohl die Arbeit an vorrangig 
wichtigen theoretischen Fragen 
voranzutreiben, wie auch anhand 
dessen Grundsatzdebatten zu füh­
ren, die die Richtigkeit oder 
Falschheit eines Standpunkts 
auch an der Praxis der jeweili­
gen Gruppe messen. Vorrausge- 
setzt, dass eine Praxis nach­
weisbar (oder mindestens im Sta­

dium fassbarer Vorbereitungen) 
is t .

Die Diskussionen um die Vorbe­
reitung der ersten AK - zur Ge­
werkschaf tsf rage - bezeichneten 
bereits grundlegende Differen­
zen zwischen den Gruppen und 
das unterschiedliche Interesse 
an gemeinsamer Arbeit: während 
die im Produktionsbereich arbei­
tenden Gruppen den Schwerpunkt 
auf eine strategische Einschätz­
ung der Gewerkschaften legen 
wollten, wie sie für die Arbeit 
dieser Gruppen unerlässlich ist, 
beabsichtigten die Politologen 
- und zunächst auch die Pädago­
gen - eine historisch-matrialist 
"Aufarbeitung" der Gewerkschafts 
frage, ohne für sich die Verwer­
tungsmöglichkeit und das Interes 
se an einer 'solchen Untersuchung 
angeben zu können. Damit drohte 
die erste AK zu einem linken 
ausseruniversitären Seminar zu 

werden, auf dem politische Dis­
kussionen unddamit eine notwen­
dige Fraktionierung nicht mög­
lich gewesen wäre.

Von daher ist es nur konsequent, 
dass der ursprüngliche Plan ei- 
ner"interfraktionellen" Vorbe­
reitung der AK zunächst aufgege­
ben wurde. Eine Auseinander­
setzung über die Gewerkschafts­
frage ist nur mit den Gruppen 
politisch sinnvoll und folgen­
reich zu führen, für die sich 
die Einschätzung der Gewerk­
schaften überhaupt als p r a k- 
t i s c h e s  Problem stellt.

Wir werden vorraissichtlieh im 
nächsten SC-Info veröffentli­
chen, mit welchen Schwerpunkten 
und welcher Methode wir die Ge­
werkschaftsfrage bearbeiten.

SOZIALISTISCHE HILFE

Medizinische Beratungsstunde 
donnerstags ab 2o. 3o Uhr 
im SC-Büro

Beratungsstunde für Kinder- 
und Schülerkollektive 
montags : 18.oo bis 2o.oo Uhr
im SC-Büro

Telefon: 55 72 37



V O R B E R E IT U N G  D E R  A R B E IT S K O N F E R E N Z

’ie Gruppen, die an der Gewerk- 
»ohaf.ts-Atbeitskonferenz teilneh- 
'nen wollen, haben sich auf folgen- 
ios geeignigt:

de exakte Sys ternatisierung der Frage 
nat sich als schwierig erwiesen. Des­
halb ist die Systematik des Themas 
"Gewerkschaften” und die Formulie­
rung politischer Fragestellungen 
den Gruppen überlassen worden. Die 
analytische Grundfrage ist die nach 
dem Verhältnis von politischem zu 
ökonomischem Kampf.

Zum anderen i.st es vor allem unter 
Berücksichtigung der Ziele, die die 

erreichen soll, wichtig, daß die 
Gruppen in der eigenen Erarbeitung 
ins Materials ihre Standpunkte klä­
ren, sich in dieser Frage eine Iden­
tität zu verschaffen suchen, die 
über die bisherige unobjektivierte 
und zufällige hinausgeht.

Es bleibt den Gruppen unbenommen, im 
Verlauf ihrer Diskussionen mit ande­
ren sich zu einigen oder in bestimm­
ten Fragen mit ihnen zusammenzuarbei­
ten. Die Gruppen sind verpflichtet, 
ihre einzelnen vorläufigen Diskus- 
sionsergebrisse im SC—Info zu ver- 
öffentlichen.

THEVIENVORSOHLAG ZUR ARBEITSKONFERENZ

Die Gewerkschafts-AK soll der Vorbe­
reitung unserer praktischen Arbeit im 
Produktionsbereich dienen. Dazu wird 
es wichtig sein, die politischen In­
halte unserer Agitation^ Aktionen, 
deren Mobilisierungs- und Organisa­
tionsfähigkeit in taktischem Bezug 
auf die Gewerkschaften zu analysieren.

Von den am pädagogischen Seminar ar­
beitenden Genossen kam der Vorschlag, 
folgende Themen zu behandeln:

- Septemberstreiks
- Lohnpolitik
- Vermögensbildung
- Mitbestimmung
- SPD/FDP-Koalition
- Strategie.

Wir greifen diesen Vorschlag auf und 
wollen im Rahmen dieses Beitrags ver-

suchen, zur Strukturierung der ge­
nannten Themenbereiche allgemeine po­
litische Einschätzungen zu geben.

1• Analyse des Reformismus und 
Revisionismus

Wenn wir uns heute als antirevisioni­
stische Gruppen bezeichnen, so ist das 
unter anderem ein Ergebnis unserer 
eigenen politischen Erfahrung mit SPD 
und Gewerkschaften, vor allem im 
Kampf gegen die Notstandsgesetze. Darin 
ging man allerdings von der Annahme aus, 
die Politik der SPD sei heute noch mit 
dem Begriff des Revisionismus zu be­
zeichnen, der historisch während der II. 
Internationale ohne Zweifel eine treffen­
de Einschätzung der Sozialdemokratie 
darstelltec Man muß aber sehen, daß man 
spätestens seit dem Godesberger Programm 
die SPD nicht einmal mehr als sozialre- 
formerische Partei ansehen kann. Mit der 
parlamentarischen Machtergreifung der 
SPD, die mit einiger Verspätung gegen­
über vergleichbaren europäischen In­
dustrieländern erfolgte, ist die SPD 
endgültig zu einer technokratischen 
Reformpartei des Kapitals geworden.

Die einzige gesellschaftlich relevan­
te Kraft in der Bundesrepublik, die 
heute als Organisation der Arbeiter­
klasse bezeichnet werden kann, sind 
die Gewerkschaften. Sie stehen ihrem 
Selbstverständnis nach fest auf dem 
Boden der parlamentarischen Demokra­
tie, deren politische Verwirklichung 
als soziale Demokratie sie traditio­
nell arbeitsteilig der SPD überlassen.

Innerhalb dieses politischen Bezugsrahmens 
entwickeln sie beschränkte Konzeptionen, 
die für die in dem als gesellschaftlicher 
Teilbereich definierten Produktionsbereich 
(im weiteren Sinne) abhängig Beschäftigten 
bessere Lebens- und Arbeitsbedingungen 
schaffen sollen.

Durch diese Konzeption ihrer Arbeit sind 
die Gewerkschaften notwendig an die SPD 
gebunden - und zwar in einer Weise, daß 
sie immer weniger eine originäre politische 
Kraft darstellen, vielmehr selbst in ihrem 
eigenen Bereich, der wesentlich der des 
Lohnkampfs ist, unter politische Kontrolle 
geraten; relevante und organisierte inner­
gewerkschaftliche Opposition ist damit un­
möglich. Dies ist die deutliche Lehre, die 
wir aus unserem früheren Engagement in der



; Bildungsarbeit "linker Gewerkschaften" und 
dem "gemeinsamen Kampf" gegen die Notstands­
gesetze ziehen mußten. Zugleich wurden uns 

1 i dadurch auch die Grenzen der Einwirkungs­
möglichkeit von außen, insbesondere im Hin- 

I blick auf das Herausbrechen oppositioneller 
Kader deutlich. Wie das bremer Beispiel der 
"Arbeiterpolitik" zeigt, sind auch die be­
wußtesten Arbeiter dazu nur nach langen 

i eigenen Kampferfahrungen bereit,

! Heute jedoch stellt sich uns das Problem 
der Gewerkschaften ganz anders als vor 3 

!j bis 4 Jahren: wir sind kein Btudentenver- 
band mehr, der - qua Studentenverband - 
seine Arbeit in und später gegen die Ge­
werkschaften als organisierte Praxis ver­
stehen mußte; unsere prinzipielle Gewerk­
schaftskritik, die wir dabei erarbeiteten,

1 hat in Bezug auf unsere Betriebsarbeit 
keinen politischen Gehalt, sie muß daher 
neu formuliert werden. Bei unserer Arbeit 
in Betrieben und mit Arbeitein müssen wir 
unsjgfci den verschiedenen gewerkschaftlichen 
Or^^Rlsationen nach Maßgabe dessen ver­
halten, was unsere Schritte der Herausbil­
dung selbständiger, nicht integrierbarer 
Arbeitergruppen nützen; in dieser Arbeit 
stellen die Gewerkschaften mit ihrer In- 
tegrationsfähigkeit und ihrem Vorsprung 
an technischer i rganisiertheit einen poli­
tischen Faktor dar, den wir sehr genau 
einschätzen müssen. Dabei ist es notwendig, 
zwischen den GewerkschaftsOrganisationen 
mit ihrer politischen Abhängigkeit und 
den Inhalten, auf deren Vertretung sie bisher 

I das Monopol haben, zu trennen«

2. Analyse der Funktion des gewerk­
schaftlichen Kampfs

Wir gehen deshalb davon aus, daß in Bezug 
aul^lie Lohnkämpfe der Gewerkschaften 
ditJPjualifizierung als per se reformi­
stisch oder revisionistisch keinen Zinn 
ergibt, sondern wollen unter diesem 
zweiten Aspekt die Bedingungen unter­
suchen, unter denen die Forderungen und 
Kampagnen der Gewerkschaften (früher 
auch der SPD und KPD) reformistisch 
oder revisionistisch geworden sind und 
werden. Unter diesem Aspekt sind die 
von den Pädagogen genannten und am An­
fang unseres Papiers zitierten lUnkte 
zu behandeln, erweitert auf jeden Fall 
noch um betriebsnahe Tarifpolitik und 
konzertierte Aktion« Die These, daß 
die Integrationsfähigkeit dieser Forder­
ungen und Kampagnen nur im Rahmen einer 
revolutionären Strategie aufgehoben wer­
den kann, die niese ständig praktisch 
vorantreiben muß, muß möglichst weit­
gehend konkretisiert werden; es müssen

Kriterien wie Solidarisierungsfähig- 
keit, Organisationsfähigkeit, Identifi­
zierung von Fraktionen unter der Arbei­
terschaft, Politisierung etc. entwik- 
kelt und politisch aufeinander bezogen 
werden und an Beispielen (aus den prak­
tischen Erfahrungen anderer deutscher 
Gruppen und existierenden Klassenkäm- 
pfen) diskutiert werden. Material dazu: 
Beispiele aus der eigenen Agitation, 
der aus Frankreich und Italien.

3. Probleme der Organisation

Wir müssen bei unserer politischen Tä­
tigkeit unter Arbeitern von der Vermu­
tung ausgehen, daß Nichtmitgliedschr.ft 
in den Gewerkschaften wahrscheinlich 
keineswegs Manifestation politischen 
Bewußtseins ist, vielmehr eher als Aus­
druck von "Apathie" zu verstehen ist 
(die Fragwürdigkeit dieser oberfläch­
lichen Annahme macht einen kritischen 
Rekurs auf die Analysen der empirischen 
Sozialforschung nötig). Gewerkschaftsmit- 
gliedschaft ist dagegen ±x± wohl Aus­
druck eines fortgeschritteneren Bewußt­
seins, dem zumindest die Notwendigkeit 
der organisierten Interessenvertretung 
einsichtig ist. Daher haben antigewerk­
schaftliche Parolen, solange sie sich 
nicht aus dem organisierten Kampf er­
geben und ihn vorantreiben, keinen ge­
nauen Adressaten und sind damit poli­
tisch sinnlos und gefährlich. Unsere 
Aufgabe in der Arbeit in Betrieben und 
mit Arbeitern ist es, Konfliktpoten­
tiale zu entwickeln, in denen Soli­
darität praktisch zu erfahren ist und die 
nicht-itegrierbare organisatorische Ansätze 
schaffen; politisches Bewußtsein der Arbei­
ter an ihrer Einstellung zu den Gewerk­
schaftern oder an ähnlichen Indizien ermit­
teln zu wollen, wäre dabei unsinnig, Wohl 
sind Gewerkschaftsmitglieder aufgrund ihrer 
Organisaticnserfahrungen am ehesten fähig und 
bereit, konkrete Kritik an den Gewerkschaf­
ten zu üben, das aber bleibt solange folgen­
los, wie nicht durch Aktions- und Kampfer- 
fahrungen organisatorische Alternativen 
sich entwickeln, die die politische und we­
sentlich auch emotionale Affinität zur Ge­
werkschaft (und oder zur GIB) gegenstands­
los machen können. - Material dazu: Septem- 
berstreiks, Frankreich, Italien.

Betriebsprojektgruppe (BPG) 2 6 . 3*



"ESEN DER BASISGRUPPE POLITOLOGIE ZUR 
'.TEGIEDISKUSSION UND ZUR GEWERKSCHAFTSi 
", J TSKONFERENZ

b der wachsenden Vergesell schaf tung der 
roduktion, der Entwicklung der Wissen- 
Haft zur Produktivkraft und der Techno- 
v i s i erung der Produktion erhält die wis- 
" :schaf11iche Intelligenz eine wichtige 

Punktion für den Klassenkampf. Es er­
scheint uns deshalb falsch, wenn Theorien 
auftauchen, die jetzt, nachdem man sehr 
richtig davon abgekommen ist, die Intellek­
tuellen (in der Hochschule) als neues Sub­
jekt der ■LLevolution anzusehen, ihre Stra­
tegie mit Ausschließlichkeit auf das In- 
■j us trieproletariat beziehen, oft einem 
naiven Proletkult verfallen und dies durch 
eine Klassenverratstheorie mit Verweis auf 
das kleinbürgerliche Bewußtsein der Stu­
denten begründen. Die technokratische 
Hochschulreform beweist, daß Hochschule 
und Betrieb zwei gegeneinander nicht iso­
lierbare, für die erweiterte Reproduktion 
der Ware Arbeitskraft relevante Momente 
der Kapitalverwertung darsLallen. Im Be­
trieb schlägt sich also nicht der soge­
nannte "Hauptwiderspruch", in der Uni nicht 
d‘--r sogenannte "Nebenwiderspruch" nieder, 
■sondern beide werden in je spezifischer 
Form erfaßt vom Widerspruch von gesell­
schaftlicher Produktion und privater An­
eignung. Das bedeutet, daß eine Hochschul­
politik, die erstens die Studenten über 
ilve Proletarisierung aufklärt, sie gegen 
die technokratische Hochschulreform mobi­
lisiert und sozialistische Berufspraxis 
vorbereitet, die zweitens die Kritik an 
Dogmatismus und Sektierertum durch Weiter­
entwicklung des historischen Materialis­
mus als auf die Totalität der Gesellschaft 
•'/ogene Theorie angesichts der Veränder- 

; ngcn im Spätkapitalimus organisiert und 
o i.e drittens das intellektuelle Potential 
Lür die Politisierung der Arbeiterklasse 
(Betriebspolitik) heranbildet, sich weder 
universitätsborniert isolieren noch auf 
Retriebspolitik instrumentalisieren darf. 
Ohne den Kampf gegen die technokratische 
Hochschulreform und ohne die Organisierung 
der wisserischaftlich-techni.schen Intel“1 i- 
genz kann es langfristig keine Entfaltung 
des Klassenkampfs der Arbeiter geben. Denn 
wenn die Intelligenz eine F0-ra von produk­
tiver Arbeit leistet (wobei zu differen­
zieren ist zwischen Vorbereitung bzw. Aus­
bildung, Forschung und Beruf und innerhalb 
der Hochschule zwischen einzelnen Fächern), 
wenn also weder sie noch das Industriepro- 
letariat isoliert die Totalität produkti­
ver Arbeit repräsentiert, dann können sie 
beide getrennt, jeder für sich, kein Klas- 

8 sen- bzw. Totalitätsbewußtsein entwickeln.

Diese Problematik weist auf die noch zu 
leistende Klassenanalyse: Sind die Studen­
ten einer neuen Kategorie des Proletariats 
oder den Kleinbürgern (Mittelschichten) zu­
zuordnen0 Inwiefern hat sich aufgrund der 
Wandlung des Produktionsprozesses die Stell­
ung und die Zusammensetzung des Proletariats 
verändert? (Begriff des uesamtarbeiters).
Zur Beantwortung dieser Fragen und weil die 
oben genannten Bestimmungen (vgl. dazu Krahl 
Thesen zum allgemeinen Verhältnis von wissen­
schaftlicher Intelligenz und proletarischem 
Klassenbewußtsein, SC 2b; Kritik der Projekt­
gruppe Elektroingenieure an der KPD-AC in 
RPK 6 5 ) kaum mehr als Hypothesen sind, ist 
eine Strategiediskussion im Rahmen einer 
Kommunikation der verschiedenen relevanten 
sozialistischen Gruppen (Hochschule, Be­
trieb, Sozialisation, Berufssekto1") über das 
SC-Info notig, damit die Naturwüchsigkeit 
der Arbeitsgruppen bzw. ihrer handwerkler- 
ischen Partikularisierung überwunden und ei­
ne strategische Positionsbestimmung jed-^^ 
Gruppe möglich wird, gerade in Bezug auf 
das Verhältnis von Hochschule und Betriebs­
politik. (Eine Konkretisierung der Möglich­
keiten von Hochschulpolitik anhand der Po­
litik der -^asisgruppe Politologie wird in 
einem kommenden Artikel geleistet).

Diese Strategiediskussion soll mit der Ge­
werkschaf ts-AK beginnen, weil einige Ar­
beitsansätze für diesen Bereich vorliegen, 
die relative Konkretheit des Projekts die 
Präzisierung von Analy p e n  und Positionen er­
leichtert und einige Ergebnisse dieser Ar­
beit von den Betriebsgruppen praktisch ver­
wertet^ werden können. Allerdings würde ei­
ne Instrumentalisierung dieser AK auf die 
Bedürfnisse der Betriebsgruppen eine Stra- 
tegiediskussion, die ja gerade den theore­
tischen und praktisdhen Zusam enhang de^^^ 
verschiedenen Gruppen herstellen soll, 
hindern. Unserer Meinung nach bestimmt sich 
die Vorbereitung und Durchführung der Ge­
werkschaf ts-AK weder nur aus den Interessen 
der einzelnen Gruppen, sei es einerseits 
nur durch die praktische Arbeit im rroduk- 
tionsbereich bzw. andererseits nur durch 
einen theoretischen Fortschritt, zur Ent­
wicklung einer adäquaten Klassenanalyse, 
noch durßh einen undefinierten Arbeitsgrup­
penplural ismus, der mit Notwendigkeit die 
Trennung von Theorie und Praxis aufrechter­
hält, sondern allein aus der Notwendigkeit, 
zu einem Zeitpunkt relativ unverbindlicher 
Theorieakkumulation auf der einen und prak­
tischer Betriebstixiertheit auf der anderen 
Seite, eine auf sozialistische Praxis zie­
lende Theorie konkret für uns allererst zu j 
entwickeln. Wir sind uns bewußt, daß dabei 
der Gesichtspunkt der möglichen Praxis der 
erste und wichtigste Gesichtspunkt unseres



erkenntnistheoretischen Anspruchs darstel­
len muß. Deshalb müssen die Fragestellun­
gen der ^ewerkschafts-AK auf ein solches 
Abstraktionsniveau gestellt werden, das 
einmal den Interpretationsrahmen für die 
Fakten gegenwärtiger Gewerkschaftspolitik 
angibt, andererseits bereits auf Probleme 
der für die Strategiediskussion wichti­
geren Klassenanalyse verweist, die ja auf 
einer späteren AK explizit geleistet wer­
den soll und in deren "Rahmen erst die oft 
bewußtlosen Pragmatisierungen und Unsicher­
heiten der strategischen Positionsbestimm­
ungen der einzelnen Gruppen aufgehoben 
werden können.

Vorschiag für die Gewerkschafts-AK * 1 2

A) Politische Begründung

Analyse der Gewerkschaften ist nötig, 
alRlie Politisierung der Arbeiterklasse 
von gegebenen urganisätionsmustern und 
Bewußtseinsformen, die wesentlich von der 
Gewerkschaft bestimmt sind ausgehen muß. 
Die Gewerkschaften in der BRD sind wider­
sprüchliche Organisationen:

1. e inerseits ist ihre Tätigkeit system­
immanent, reduziert sie nach dem Dienst­
leistungsprinzip den Klassenkampf auf die 
Verteilung des Mehrprodukts, auf quanti­
fizierbare Konflikte, insofern sie als 
Verkäufer der Ware Arbeitskraft das Lohn­
gesetz erst realisiert und an Leistungs­
normen und an Kategorien der sozialen Ent­
schädigung orientiert ist. Sie ist Ord­
nungselement , verliert ihre Autonomie zu­
dem dadurch, daß sie im Rahmen des wach­
senden Staatsinterventionismus der Poli- 
^^ierung der privaten Kapitalverwertung 
und der staatlichen Wirtschaftspolitik 
zusehends etwa durch ihre Teilnahme an 
der Konzertierten Aktion, durch die Ein­
ordnung ihrer Lohnpolitik in die staat­
liche Einkommenspolitik selbst verstaat­
licht wird.

2. andererseits sind die objektiven Fol­
gen dieser Verstaatlichung, nämlich die 
wachsende Vergesellschaftung der Produk­
tion und die Verbesserung des absoluten 
Lebensstandards der Arbeiter die Bedin­
gungen einer Strategie der Dialektik der 
Hebung der materiellen Lebensbedingungen 
der Arbeiter innerhalb des Kapitalismus 
und dessen Umwälzung. Das bedeutet nicht, 
daß die Gewerkschaft bewußter Teil dieser 
Dialektik ist (sie zerstört sie), wohl 
aber, daß sie die Widersprüche, an denen 
die Dialektik ansetzt,zwischen Lohn und 
Arbeitsproduktivität, gesellschaftlicher 
Produktion und privater Aneignung ver- 
s t.ärkt.

Diese Ambivalenz der Gewerkschaft zeigte 
sich in den von radikalen gewerkschaftlich 
organisierten Vertrauensleuten und Be­
triebsratsmitgliedern getragenen September­
streiks. Die Gewerkschaften waren Hemmschuh 
der Streiks und zugleich wurden sie durch 
spontanen Druck von unten gezwungen, zumin­
dest partiell die Lohnforderungen zu ver­
treten und damit ihre unverzichtbare Funk­
tion der Verbesserung des Lebensniveaus der 
Arbeiter zu erfüllen, ohne die deren Poli­
tisierung unmöglich wäre. Eine abstrakt 
antigewerkschaftliche Agitation, die den 
Austritt aus der Gewerkschaft oder Gegen- 
Gewerkschaften fordert, verstärkt die irra­
tionale Loyalitätsbindung an die Gewerk­
schaft, die es ja durch das Vorantreiben 
der Konflikte zwischen Arbeitern und Gewerk­
schaftsbürokratie aufzulösen gilt.

Eine sinnvolle Taktik gegenüber der Gewerk­
schaft und Politisierungsstrategie der Ar­
beiterklasse muß .an diese Ambivalenz, an 
die Kriterien des politischen Reifegrades 
des aktuellen Klassenkampfes, an Konflikte 
der existierenden Gestalt des Klassenbewußt­
seins anknüpfen, also an die Rückständig­
keit der westdeutschen Arbeiterbewegung (im 
Vergleich zu Italien und Frankreich), die 
nicht nur Ergebnis bürokratischer Manipula­
tionen von Gewerkschaften und SPD, sondern 
des unentwickelten Bewußtseins ist und die 
die Kehrseite des Fortschritts der V e r g e ­

s e l l s c h a f t u n g  der Produktion darstellt. Eine 
solche Strategie muß sich zugleich als 
Übergangsstrategie in einer vorrevolutio- 
nären Vorbereitungsphase im Sinne fortschrei­
tender Eroberung autonomer Gegenmachtpositio­
nen begreifen. (Dazu Gorz, Trentin, Basso, 
Negt, bei aller Kritik an syndikalistischen 
Verengungen). Das bedeutet: "Eine Strategie, 
die davon ausgeht, daß die Herausbildung 
von gewerkschaftlichem Bewußtsein vermieden 
werden müsse, da dies zu einer Stärkung der 
Gewerkschaftsbürokratie führe, daß die Masse 
der entpolitisierten Arbeiter in Westdeutsch­
land im Stande sei, einen großen Sprung zu 
machen von einem apathischen, oft nicht ein­
mal die unmittelbarsten Interessen wahrneh­
menden Bewußtsein auf den höchsten Stand 
eines organisierten politischen Klassenbe­
wußtseins - diese Strategie ist ebenso illu­
sionär wie die beiden erstgenannten (Kon­
frontation von Außerhalb gegen die Gewerk­
schaft, die abstrakt als Instrument des Ka­
pitals, des Staates bezeichnet; Konfronta­
tion von innerhalb durch Entlarvung der 
bürokratischen Manipulation der angeblich 
revolutionären Basis), die beide davon aus­
gehen, als gäbe es heute in Westdeutschland 
eine lebendige, von der Sozialdemokratie nur 
irregeführte Arbeiterbewegung." (SAG zum 1. 
Mai in SC 42/43)• q



Will man nicht in borniertem Ökonomismus 
bzw. Betriebsfixiertheit verharren, 
stellt sich das Problem, wie das gewerkschaft­
liche Bewußtsein, das an Lohnkonflikten 
und an der von der gewerkschaftlichen 
Arbeitsgemeinschaftspolitik nicht ge­
leisteten Aufgabe der Gewerkschaften, den 
Wert der Arbeitskraft gegen die Tendenz 
des Kapitals, ihm zu senken, zu realisie­
ren, orientiert ist, in durch politische 
Kader zu bilderndes politisches Klassehbe- 
wußtsein zu transformieren ist, das Lohn­
konflikt© im Rahmen einer RevolutionsStra­
tegie interpretiert. Eine solche Strategie 
muß einerseits kurzfristig, taktisch an­
setzen an spezifischen historischen Si­
tuationen des Klassenkampfs, also in der 
BRD an Lohnkonflikten (so die SAG) und muß 
zugleich sich über das veränderte Verhält­
nis von gewerkschaftlichen Bewußtsein und 
politischem Klassenbewußtsein theoretisch 
klarwerdeno (Was die SAG nicht tut, indem 
sie unreflektiert klassische, ökonomisch 
bestimmte Politisiierungsstrategien auf die 
Gegenwart überträgt). Dieses Verhältnis 
analytisch zu bestimmen Lu Rahmen des Fort­
schritts der Vergesellschaftung der Pro­
duktion, wäre die grundsätzliche Aufgabe 
der Gewerkschafts-AK.

B. Themen
aa ss =5 =s sz rs  =s=3

1o Marx
Die Trennung von Staat und Gesellschaft im 
19oJhd. bei einer niedrigen Vergesell­
schaftungsqualität der Produktion schlägt 
sich nieder in der objektiven Trennung 
von ökonomischer (gewerkschaftlicher) und 
politischer Kampfebene. Der Klassenkampf 
entsteht aus der ökonomischen (gesell­
schaftlichen) Sphäre, die die Sphäre der 
öffentlichen Gewalt (Staau) im wesentli­
chen bestimmt. Er bedeutet zugleich die 
Überwindung der Trennung, ist politisch 
aufgrund des Klassenbewußtseins des Prole­
tariats, da3 aufgrund seiner Stellung im 
Produktionsprozeß, aufgrund der Tatsache, 
daß es allein die Totalität produktiver 
Arbeit repräsentiert zu Klassenbewußtsein 
fähig. Der Staat ist noch nicht gezwungen, 
gesellschaftliche Modelle der Leitung der 
Produktion zu errichten in Interesse des 
privaten Profits: allein das Proletariat 
repräsentiert den Anspruch auf diese ge­
sellschaftliche Leitung. Der Klassenkampf 
hat seinen Ursprung in den? vom Staat ge­
trennten Ökonomie, wird aber im Prozeß der 
Entstehung von Klassenbewußtsein politisch, 
da die Arbeiter ihren ökonomischen Status 
der Eigentumslosigkeit, d s Verlusts der

Basis der Privatautonomie nur verändern 
können, wenn sie die bürgerliche Gesell­
schaft als vom Staat getrennte Privat­
sphäre politisch aufheben bzw. die politi-' 
sehe Gesellschaft schaffen (Vergesell­
schaftung der Produktionsmittel)•(Diese 
Marx-AG würde die Basisgruppe Politologie 
machen)•

2. Massenstreikdebatte
Die organisatorische Trennung der Arbei­
terbewegung in in politische, die Revo­
lution anstrebende Partei und auf den 
ökonomischen Tageskampf beschränkte Ge­
werkschaften schlägt sich in der Massen­
streikdebatte um 1 90 5 verstärkt politisch 
nieder, insofern der entstehende Parlamen­
tarismus gerade auf der Trennung in unpoli­
tische Gesellschaft als Privatsphäre, der 
die Gewerkschaften als sich gegenüber der 
SPD verselbständigter, den politischen 
Massenstreik ablehnender reiner Interessen­
verband zugehört und in die politischf^Ä - 
walt des Staates, in die einzudringen uri 
SPD bzw. ihre einflußreiche Parlaments­
fraktion versuchte, beruht<> Diese Trennung 
der Arbeiterbewegung wäre als Erbe des Li­
beralismus (Parlamentarismus) zu begrei­
fen, wobei der Liberalismus als notwendige 
Ideologie des Auseinanderfallens der Pro­
duktionssphäre als Reich der Ausbeutung » 
und der Zirkulation, in der sich das bür*- 
gerliche Bewußtsein von formeller Frei­
heit und Gleichheit bildet, sich darstellt,

3. Lenin
Lenin verschärfte die Trennung von trade- 
unionistischem und politischem Bewußtsein 
und glaubte die Arbeiter nur von außen 
durch die disziplinierte Kafierpartei von 
Berufsrevolutionären politisieren zu 
können. Zu diskutieren wäre, inwiefen^^ 
diese Bestimmungen, die sich nicht dogma­
tisch auf die Gegenwart übertragen lassen, 
angesichts der Rückständigkeit Rußlands 
(unterentwickeltes Proletariat, geringe 
Entfaltung des Kapitalverhältnisses, schrof 
fe Trennung von Kopf- ung Handarbeit) und 
angesichts der notwendigen Kompromisse mit 
Bauern und Kleinbürgern und unter dem 
Zwang der Industrialisierung nötig war.

4. Aktuelle Bedingungen
Die wachsende Vergesellschaftung der Pro­
duktion schlägt dich in folgenden Erschei­
nungen nieder:
Partielle Politisierung der Ökonomie; 
Staatsinterventionismus; gesellschaftliche, 
nicht nur private Leitungsmodelle der Öko­
nomie (Konzertierte Programmierung), Inte­
gration der Arbeiterbewegung und damit



Institutionalisierung des Klassenkampfs, 
Aufhebung des Pauperismus, dadurch, daß 
drr Arbeiter Konsumentenstatus gewinnt; ob­
jektive Punktion von SPD und Gewerkschaf­
ten: Rationalisierung des Kapitalismus, 
Bereitstellung einer Massenbasis für die­
sen. Damit haben sich wesentliche Be­
stimmungen, an die Marx anknüpfte, ver­
ändert. Es ergeben sich drei für das Ge­
werkschaftsseminar zentrale erkenntnis­
leitende Fragestellungen:

1« Ist das klassische Industrieproletariat 
noch in der Lage, isoliert ein Klassen- 
bzw. Totalitätsbewußtsein zu entwickeln 
unter den Bedingungen der wachsenden Ver­
gesellschaftung und Technologisierung der 
Produktion, die das Industrieproletariat 
zum Moment im Gesamtarbeitsprozeß, das 
nicht mehr allein die Totalität produkti­
ver Arbeit repräsentiert, degradieren?
Diese Frage kann im Rahmen der Gewerk- 
schafts-AK nicht entfaltet werden, sie ist 
^)l der Klassenamalyse.

20 Bedeutet das veränderte Verhältnis von 
Politik (Staat) und Ökonomie, die Politi­
sierung der Wirtschaft durch die Inter­
ventionen des autoritären Sozialstaats mit 
seiner Wirtschafte(Einkommens)politik und 
korporativen Regelung der Beziehung von 
Kapital und Arbeit (Konzertierte Aktion) 
und die Integration der Gewerkschaften in 
diesen starkea Staat, die Entstehung von 
staatlich veinittelten, die Lohnkon­
flikte überlagernden Disparitäten aus 
einer neuen Kategorie der sozialen Ungleich­
heit aus dem Konflikt von partieller Be­
friedigung, privatisierter Konsumbe­
dürfnisse und der kollektiven Lepravie­
rung in gesellschaftlich unterentwickelten 
Lebensbereichen, die nicht nur Arbeiter 
jÄ-rifft, daß Politisierungsmöglichkei- 
^ n .  der Arbeiterklasse sich weniger mit 
den klassischen Konflikten um Lohn- und 
Arbeitszeitbedingungen verknüpfen lassen 
(dies kritisch zur SAG) als mit neuen, 
den Rahmen des Betriebs sprengenden Kon­
flikten, die sich ergebnen aus der Orga­
nisation der Lohnarbeit selbst, aus dem 
Staatsinterve.ntionismus, aus Struktur­
krisen bzw. Unstrukturierungeh, aus der 
mit der Automation gegebenen Krise der 
alten beruflichen Klassifizierungssyste­
me bzw. dem Veralten von Berufen aus dem 
vor allem bei der wachsenden Zahl der 
technisch qualifizierten Arbeiter und An­
gestellten auftretenden Widersprüchen 
zwischen der Berufsautonomie und der Be- 
triebshierarc nie, der relativ allgemei­
nen Ausbildur,g und der zerstückelten Ar­
beit, aus dei Steigerung der Arbeitsin­
tensität (Bandgeschwindigkeit) und ihrer 

| | genauen zeitlichen Vorbestimmung durch

neue Arbeitsplatzbewertungssysteme (MTM) 
und ais der Krise der Leistungsethik angê  
sichts der technologischen Möglichkeiten und 
des neuen, hochentwickelten, zivilisatori­
schen Bedürfnisniveaus?

3. Wird mit der wachsenden politischen 
(staatlichen) Vermittlung der ökonomischen 
Konflikte die vom Liberalismus geerbte Ar­
beitsteilung der Arbeiterbewegung in ökono­
mischem Tageskampf (der Gewerkschaften) und 
politisch-revolutionärem Kampf der Partei 
nicht problematisch, lassen sich radikale 
Lohnforderungen nur im Konflikt mit Unter­
nehmern und nicht auch im Konflikt mit dem 
autoritären Staat realisieren? - Diese Fra­
ge schließt eine Kritik am Syndikalismus 
der deutschen Rätemodelle von 1918 und ak­
tuellen Theorien von Gorz, Basso usw. ein, 
die tendenziell den ökonomischen mit dem 
politischen Kampf identifizieren.

Neben den AGs über Marx, Massenstreik und 
Lenin lassen sich aus diesen Fragen folgen­
de AGs bestimmen:

1. Klärung des Begriffs der Vergesellschaf­
tung der Produktion bei Marx, Veränder­
ungen dieses Begriffs (Die Basisgruppe
in Kooperation mit anderen Gruppen könnte 
dazu Thesen ausarbeiten).

2. Das veränderte Verhältnis von Staat und 
Ökonomie.

3 . Verhältnis von Gewerkschaften zum Staat 
in der BRD bzw. zur SPD; konzertierte 
Aktion (Basisgruppe in Kooperation mit 
anderen Gruppen).

4. Auswirkungen der Technologisierung der 
Produktion auf Veränderung der Arbeiter­
klasse.

%  Gewerkschaftliche Lohn- und Sozialpoli +:k. 
Vermögensbildung.

6C Konzeptionen der Mitbestimmung und der 
Arb e i t erkontroIle.

7. Analyse der Septemberstreiks (Stellung 
der Vertrauensleute des Betriebsrats).

Basisgruppe Politologie 2.

v'eleher Genosse(in) ist daran interes­
siert, an einer Wohngemeinschaft teil­
zunehmen, in der die Rehabi1 itierung 
von Opiatsüchtigen versucht werden soll?

Näheres bei Hartmut Mörschel, Tel. tgl. 
ab 19 Uhr: ..... ....​..



S E LB S TD A R S TE LLU N G E N  E IN Z E L N E R  G R U PPEN

Organisatorische Entwicklung der "Pädagogengruppe

Dieser Bericht ist ein Diskussions­
beitrag, nicht nur für die organisato­
rische Entwicklung und die Praxis der 
einzelnen Gruppen, sondern vor allem 
für die interne Diskussion in der "Pä­
dagogengruppe" selbst. Aus Zeitgrün - 
den konnte er nicht in der ganzen Länge 
mit allen Mitgliedern dieser Gruppe 
voll durchdiskutiert werden. Gruppen­
berichte, die so tun, als enthalten 
sie derzeitig ein für alle Mal fertige 
Rezepte für die Lösung der Organisa­
tionsfrage und repräsentierten jeweils 
schon immer den Gruppenkonsensus, ver­
hindern die Diskussion eher als daß sie 
diese fördern. Um einerseits die Dis­
kussion in der Gruppe, andererseits 
aber auch die zwischen den Gruppen wei­
terzuführen, veröffentlichen wir schon 
jetzt diesen Beitrag.-

Die politische Arbeit am Pädagogischen 
Seminar ist nur verständlich vor dem 
Hintergrund des allseitigen organisa­
torischen Chans in Frankfurt. Die Zer­
splitterung der Studentenbewegung zwang 
die Genossen am PS, wollten sie sich 
überhaupt politisch verstehen und zur 
Konstitution von Organissationsansätzen 
beitragen, sich entweder den im Verlauf 
des letzten Jahres entstehenden Frak­
tionen und Gruppen(ML, Kommunistische 
Gruppe, Betriebsprojektgruppe usw.) 
anzuschließen. Oder aber sie orientier­
ten sich an überregionalen Versuchen 
zur Entwicklung revolutionärer Massen­
organisationen, wie sich das ein we­
nig in der späteren Roten Zellen - 
Diskussion andeutete, - auch wenn dabei 
eher formale als inhaltliche Bestim­
mungen ausschlaggebend waren.

1 Staffelbergkampagne"

Die praktische und theoretische Arbeit 
am Seminar und die politischen Dis­
kussionen (Fachschaft, Seminarrat usw.) 
waren jedenfalls stets Reflex, oft 
ohne daß dies den Genossen am Seminar 
klar bewußt war, der politischen Be­
wegungen in Frankfurt.
Das nahm seinen Anfang mit der "Staf­
felberg" -Heimkampagne, die ausgelöst 
wurde von Teilen des auseinanderbre­
chenden SDS, und zwar gerade von jenen, 
die sich am schnellsten von den Ergeb­
nissen ihrer eigenen verantwortungs­
losen Handwerkelei zu trennen versuch­

ten: dem Stamm der heutigen KPD/ML 
(Bärmann, Zollinger, Dermitzel, Appel 
usw.). Die Liaison der damaligen "Mer-

jacken" mit den sog. "Brandstiftern" und 
der gleichzeitge geglückte und verhäng­
nisvolle Versuch, den Pädagogen orga­
nisatorische und "therapeutische", letzt­
lich aber auch durchaus politische Auf­
gaben aufzuhängen,- ohne diese ernsthaft 
in die politische Bestimmung der "Heim­
kampagne mit einbeziehen zu wollen -, 
führte zur Akzentuierung der politisch­
wissenschaftlichen, der theoretischen 
und praktischen Arbeit im Bereich der 
"Heimkampagne", und die "Bewältigung" 
der katastrophalen Entwicklungen nahm 
die politische und erziehungswissensciMrt- 
liche Aufmerksamkeit der Genossen und 
an dem Projekt Involvierten in unvorher­
gesehener Weise in Anspruch.
Keine der involvierten Gruppen - und das 
ist letztlich Ausdruck ihrer unverantwort­
lichen Handlungsweise-hatte die Aktion 
systematisch vorbereitet und ihre Ergeb­
nisse, die Flucht der Heimuöglinge, or­
ganisatorisch wirklich vorbereitet und 
abgesichert, damit ein politisches und 
individuelles Fiasko für die Heimzöglinge 
hätte verhindert werden können.
Die Unfähigkeit der SDS-MV, sich über­
haupt irgendwann zur Heimkampagne und 
ihren Folgen zu definieren, war ein Aus- 
druck des dort herrschenden organisato­
rischen Zerfalls ebenso wie des lang­
fristig gezüchteten Opportunismus Krabj^ 
scher Provenienz, der es sich zur Gewo^R- 
heit gemacht hatte jeweils eine politische 
Aufgabe dadurch zu verdrängen, indem man 
die nächste proklamierte ? Das Verhalten 
der Initiatoren in der Heimkampagne, so 
gerechtfertigt diese allemal sein dürfte, 
das Verhalten der "Lederjacken" also 
war in fragwürdiger und äußerst ambiva­
lenter Weise gerade in der Heimkampagne 
immer schon bloß die Konkretisierung 
des in der MV-Atmosphäre genährten In- 
dividual-Terrors und der permanenten Hand­
werkelei mit maoistischem Anstrich.
Zwar erkannten die Genossen Bärmann, Der­
mitzel usw. irgendwann, welch fatalen 
Fehleinschätzungen - auch bezüglich 
ihrer klassentheoretischen und polit- 
ökonomischen Bestimmungen, sofern diese 
überhaupt vorhanden und diskutiert wur­
den - unterlegen waren, doch die Kon­
sequenz: öffentlich Kritik und Selbst­
kritik zu üben, um damit das Unternehmen



politisch einschätzen und bewältigen zu 
helfen, blieb aus. Das ist charakteristiscb 
für jenen Opportunismus, der sich vieler - 
orts mit Rigidität tarnt oder in diese 
unreflektiert umschlägt, um die eigene 
Biographie und Geschichte zu verleugnen, 
anscheinend genau zu dem Zweck, für diese 
nicht mehr zur Rechenschaft gezogen zu 
werden!
Diejenigen, die übriggeblieben waren, die 
"Brandstifter” und die "Pädagogen" jeden­
falls, waren nicht in der Lage, die theo­
retischen wie praktischen und organisato­
rischen Konsequenzen aus der Staffelberg­
kampagne zu ziehen. Die "Brandstifter" ver­
wechselten in hysterischer Manie Lehrlings­
schulung mit ihren Bedürfnissen, private 
Renommiergefolgschaft um sich zu scharen. 
Ihr Vorbild machte in der Tat Schule und 
ließ letztlich nur die Konsequenz der "Be­
freiungsaktion" Baaders oder die Ideolo­
ge) der"umherschwöifenden Haschrebellen" 
als Ergebnis zu(Vgl. 883). Dabei soll 
einerseits nicht der individuelle Beitrag 
einiger Personen zum allseitigen Desaster 
der Heimkampagne geleugnet werden, an­
dererseits ist es wichtig, dies vor allem 
als Kritik an einer historisch falschen 
und deshalb auch gefährlichen und selbst 
die systematische organisatorische Ent­
wicklung - beispielsweise in Sestberlin - 
terrorisierende Anarchisterei.
Den Pädagogen hingegen ist der Vorwurf 
zu machen, daß sie die vielfältigen theo­
retischen und organisatorischen Faktoren 
dieser Heimkampagne nicht zu verbinden 
wußten. Da beharrte Prof.Mollenhauer 
letztlich auf der individualtherapeuti­
schen und organisationsfeindlichen Kom- 
m^aikation mit den Lehrlingen, Kollektiv- 
b^Patern und wissenschaftlichen Beratern,- 
verständlich, da gerade jene Gruppe, die 
das Projekt als ihr politisches ausgegeben 
hatte, sich entweder längst aus:der ganzen 
Misere zurückgezogen hatte, um sich den 
Namen ML zu geben, oder aber - wie die 
"Brandstifter" - eine politisch-wissen­
schaftliche Kommunikation faktisch unmög­
lich gemacht hatten.
Schließlich drückten sich jedoch noch die 
übrigen Pädagogik-Genossen am Seminar 
permanent um eine politische Diskussion, 
die wenigstens für die Seminarstrategie 
hätte Verbindlichkeitsrang gewinnen kön­
nen und unterwarfen wich sowohl ihren 
eigenen liberalistischen Verhaltensmustern 
und der proletkulthaften Unterwürfigkeit 
gegenüber den Lehrläcingen, was fatale 
Folgen - vor allem für die Lehrlinge - 
hatte.

Bei all dem ist das schweinische Verhal­
ten des Landeswohlfahrtsverbandes schon 
vorausgesetzt, der labile und zur Gewohn­
heitskriminalität neigende Jugendliche 
sichtbar vor die Hunde gehen ließ,- an­
scheinend als antizipierte Rechtferti­
gung dafür, daß dies Experiment der 
Wohnkollektive bloß zu einer weiteren 
Variante krimineller Subkultur würde.
Die Illusion, dies Experiment letztlich 
auf individualistischer Basis und un­
zulänglicher wissenschaftlicher Vor­
bereitung, vor allem aber ohne jeden 
organisatorischen Zusammenhang mit den 
politischen Gruppen in Frankfurt, die 
- außer der ML - auch allenfalls als 
Phantome existierten,- diese Illusion 
und die daraus resultierenden Fehler 
läßt sich als entscheidender Grund für 
das Scheitern der Heimkampagne zweifels­
frei benennen!

Die Diskussionen mit der Kommunistischen 
Gruppe.

Ende letzten Jahres machten die Genossen 
am Institut mit der "Heimkampagne" als 
Kampagne Schluß, mehr jedoch augrund 
individueller Erfahrungen im Umgang 
mit den Lehrlingen, die man individuell 
und hilflos nur immer mehr der Unverbind­
lichkeit und der Subkultur preisgab, weil 
keinerlei organisatorischer Rahmen und 
keinerlei sozialisierende Instanz mehr 
angegeben werden konnte. - 
Um jene Zeit versuchte, die kurz zuvor 
gegründete Kommunistische Gruppe(aus 
der später die "Schwarze" und die "Rote 
Linie" hervorgingen) durch Diskussionen 
aus dem Kreis der politischen Studenten 
am PS einzelne Individuen für sich zu 
rekrutieren. Die Einwände gegen die vor­
schnelle dogmatische Fixiierung, wie 
sie sich etwa in dem Schulungsprogramm 
der KG niederschlug, gegen ihr agenten- 
haftes Auftreten, ihre psychoterroristi­
schen Qualifizierungsdiskussionen wirk­
ten sich in der KG selbst schon spal­
terisch zu einem Zeitpunkt aus, da eini­
ge Genossen unter den Pädagogen sich 
zumindest wohlwollend der KG gegenüber 
verhalten hatte. In der Tat ging damals 
von der KG eine unbestreitbare Faszi­
nation aus, da ihre vorgetragenen Pro­
jektbereiche u.a. wieder einen orga­
nisierten Ansatz von Hochschulpolitik 
neben den ohnehin begründeten anderen 
Projektbereichen(etwa Betriebsarbeit) 
anzubieten schienen.
Doch die Spaltung der KG Anfang 197o 
machte die Beitrittsüberlegungen einiger 
Genossen zunichte.



Rote Zellen - Diskussion

Die organisatorische Perspektivlosigkeit 
in Frankfurt nach der Spaltung der KG 
entfachte am Seminar über einige Wochen 
hinweg die Diskussion um das "Rote-Zellen- 
Konzept”, dem die "Rotzpol" durch ihren 
voluntaristischen und eher diffamierenden 
Gründungsakt Aktualität verliehen hatte; 
vor allem wurde diese Diskussion aber 
auch ausgelöst durch das Bestreben eini­
ger Genossen am PS, Studium und politi­
sche Praxis in ein funktionaleres Verhält­
nis zueinander zu bringen. Dem Vorschlag, 
hierfür projektgebundene Untersuchungs­
trupps zu bilden, wurde ein anderer ent­
gegengesetzt , der lediglich die organi­
satorische Ausweitung auf das Gesamtse­
minar als "Rote Zelle" und die Kommuni­
kation und Koordination mehrer Roter Zel­
len auf Universitätsebene (Roter Zellen- 
Rat und zentrales Redaktionskollektiv) 
vorsah.
Diese Diskussion endete-jedenfalls vor­
läufig - ergebnislos, vermutlich deshalb, 
weil sie formal geführt wurde: weder ging 
sie aus vom ursprünglichen Berliner 
Rotzeg - Modell, das um die Berufsper- 
spektiven-Diskussion herum entwickelt wor­
den war, noch weniger aber von den in 
Frankfurt vorfindbaren organisatorischen 
Bedingungen, d.h. der Möglichkeit, ob 
überhaupt irgendwo an einem anderen In­
stitut noch Rote Zellen Gründungen mög­
lich gewesen wären, und schließlich 
versäumte es die Diskussion, das Bedürf­
nis einiger Genossen, die Rote Zelle zu 
gründen aus organisatorischen Notwendig­
keiten im Zusammenhang mit der Schüler­
politik am Seminar, in den Vordergrund 
zustellen, so daß es bloß noch abstrakt 
um irgendwelde formalen Verbindlichkeiten 
ging und die idiotischsten Vorwürfe gegen­
über diesem Modell immer noch eine gewis­
se Berechtigung angesichts der fehlenden 
Bezugspunkte und Ableitungen hatten.

Schülerzentralrat

Richtig wäre also allenfalls eine Dis­
kussion gewesen, die eine "Rote Zelle" 
schon immer im Zusammenhang mit der Poli­
tik im Schülerzentralrat begründet hätte. 
Dieser Zentralrat hatte folgende Vorge­
schichte: Aus einer Projektgruppe zur 
technokratischen Schulreform am PS, die 
einerseits von Anfang an einen - wenn­
gleich vagen - Praxisanspruch formuliert

hatte, überdies aber ihre analytische 
Arbeit mit einer projektspezifischen polit- 
ökonomischen Schulung verbunden hatte, 
entstand anläßlich des Schülerstreiks zum 
numerus clausus der Entschluß der Gruppe, 
politisch in den Streik einzugreifen, 
ihn aufgrund unserer Kentnisse über die 
Entwicklungstendenzen und Ursachen des 
numerus clausus zu radikalisieren und mit 
den Schülern zusammen eine sozialistische 
Organisationsform für die künftige Schüler­
arbeit zu entwickeln.(Vgl. Rotes Zentrum, 
Sondernummer zum numerus clausus)

Die Diskussionen und Perspektiven des 
Schülerzentralrats

Der Schülerzentralrat und mit ihm die be­
teiligten Pädagogikgenossen haben vej».cht, 
die herrschende Organisationsmisere i^^ 
Frankfurt - wenigstens für den Bereich der 
Schülerpolitik - abzubauen. Der Zentral­
rat, in dem die Aktivisten einiger Frank­
furter Gymnasien und die Pädagogen-Genos- 
sen versammelt waren, die jenes Schulre­
form-Projekt mitgemacht hatten, 

sich vor, durch eine längerfristige Gene­
raldebatte die anitautoritären Schüler- 
und Studenten aufzuarbeiten und weitere 
organisatorische Schritte vorzubereiten.
Der Versuch zu einer Generaldebatte schei­
terte, sei es an den einsetzenden Schul­
ferien, der Sonderbelastung der meisten 
Aktivisten durch das Abitur, durch unaus­
gesprochene Divergenzen und Unklarheiten 
über den Sinn und die Perspektive von 
"Betriebsarbeit", die stets als still­
schweigende Voraussetzung, aber allen^^Lls 
suggestiver und nicht theoretischer Art 
angenommen wurde.
Ein sozialistisches Bewußtsein von der 
Notwendigkeit oder Zweckmäßigkeit von 
Betriebsarbeit konnte letztlich von den 
Schülern auch gar nicht erwartet werden: 
einmal, da dies Problem nie systematisch 
diskutiert worden war, zum anderen, weil 
die im Zentralrat organisierten Schüler 
selbst Produkte der jedenfalls unvoll­
ständigen, wenn nicht falschen Agitation 
beim numerus clausus - Streik waren: sie 
forderten Privilegien für Gymnasiasten, 
den Abbau des numerus clausus, glaubten 
zwar selbst nur an den taktischen, weil 
(tatsächlich!) zur antikapitalistischen 
Agitation taugenden Zweck dieser Forderung. 

Sie waren aber - zusammen mit den Pädago­
gen unfähig, in den Streik mit weiter­
treibenden politischen Forderungen ein­
zugreifen. Zwar forderten sie stets, daß



die Schüler sich jetzt organisieren müß­
ten; sie versäumten es aber, ihren Kampf 
mit den Interessen der Lehrlinge, der Be­
rufs- und Hauptschüler zu verbinden und 
mit entsprechenden Parolen in den Streik 
einzugreifen. Ihr Bewußtsein blieb des­
halb ein auf die Sicherung eigener bür­
gerlicher Berufsperspektiven weitgehend 
beschränktes.
Dieser Zentralrat hat sich inzwischen 
aufgegliedert in drei Arbeitsbereiche:
1. Teilnahme der politischen Schüler an 
der (Mohlsehen)Polit-Ökonomie-Schulung;
2. Beteiligung am Lehrlings- und Berufs­
schulprojekt unter Einbezug einer revo- 
lutions- und organisationstheoretischen 
Schulung,

Erarbeitung von Ansätzen für Schüler- 
^Rrbeit an Oberschulen' in einer zentralen 
Projektgruppe,
4 . Versuch, durch eine Voruntersuchung 
im Hauptschulbereich, die Möglichkeiten 
der politischen Arbeit mit Hauptschülern 
und Hauptschullehrern herauszufinden. 
Dieses Projekt, das vor allem von den 
Genossen aus der Gagern-Schule initiiert 
wurde und im Zusammenhang mit dem Lehr­
lings- und Berufsschulprojekt der Pädago­
gen von diesen unterstützt werden sollte, 
ist derzeitig dadurch gefährdet, da sich 
für die Gagern-Schülergruppe die Frage 
stellt, ob eine derartige projektorientier­
te Arbeit zur Klassenanalyse nicht zweit­
rangig sie in der derzeitigen Phase gegen­
über einer Schulungsarbeit, die die ideo­
logische Auseinandersetzung mit anderen 

^^uppen und Parteimodellen(etwa KPD/ML) 
vorbereitet. Nach unserer Einschätzung 
verfallen die Gagern-Genossen dabei in 
den Fehler, die theoretische von der 
Praxis-orientierten Arbeit'in einer fal­
schen Weise zu trennen, weil sie nicht 
erkennen, daß gerade eine derartige klas­
senanalytische Voruntersuchung im Haupt­
schulbereich ihnen als Schülern außercadent- 
lieh wichtige theoretische Ergebnisse 
vermitteln würde. Die Wichtigkeit einer 
organisationstheoretischen Schulung zur 
Auseinandersetzung mit gängigen Partei- 
und Organisationsvorstellungen ist natür­
lich unbestritten, nur sollte sie sich 
dogmatischen Verengungen, wie eie z.B. 
in der Plattform der KPD/ML - auf die 
die Schüler sich vor allem beziehen - 
erkennbar sind, nicht von vornherein 
unterwerfen.

Die Pädagogengenossen, die im letzten 
Semester mit ihren Arbeiten zur politi­
schen Ökonomie, Bildungsökonomie und zur 
Analyse der Tendenzen im Ausbildungssek- 
tor begonnen hatten, ergänzten diese Ar­
beit um den Bereich des proletarischen 
Ausbildungssektors, wobei eine sehr gün­
stige Verbindung mit der Arbeit der Schü­
lergenossen im Hauptschulsektor sich her­
zustellen schien.
Ausgehend vom Begriff der "Ausbeutung” 
und seiner polit-ökonomischen Operatio - 
nalisierung bei Marx, soll einmal ver­
sucht werden, die Marxschen Polit-ökono- 
mischen Kategorien zu transponieren für 
den Bereich der Lehrlingsausbildung; 
der Vorbereitung des "relativen Mehr­
werts" durch die spezifische Entwicklung 
der Arbeitsqualifikation. Hinzu kommt 
für diesen Bereich, nach den das Klassen- 
bzw. Isolationsbewußtsein konstituieren­
den ebenso zu fragen, wie nach jenen 
Faktoren, die etwa die Parzellierungs­
tendenzen der industriellen Arbeitstei- 
ligkeit und Arbeitsprozesses aufzuheben 
in der Lage sind. Ziel, und das kann 
letztlich nur in einer Zusammenarbeit 
mit existierenden Lehrlings- und Berufs­
schulgruppen gelingen, ist es hierbei, 
die Handlungsfähigkeit und das Kampfbe­
wußtsein der Jungproletarier zu analy­
sieren .
Anderersetis beschäftigt sich eine 
größere Gruppe in diesem Projekt mit 
den Plänen zur Lehrlings- und Berufs­
schulausbildung. Diese Analysen werden 
in den nächsten Monaten, zusammen mit 
einem Dokumentationsband von uns publi­
ziert werden.
Parallel und zu dem hier beschriebenen 
Projekt gehörig wird eine Revolutions­
und organisationstheoretische Schulung, 
ausgehend von "Lenins "Was tun?" durch­
geführt, deren Programm im nächsten info 
veröffentlicht werden soll, und die 
eingeleitet wurde mit einer ziemlich um­
fangreichen Diskussion zur Methode und 
Zielsetzung von Schulung zur Revolutions­
theorie .(Protokolle und Papers werden 
ebenfalls in den nächsten Monaten pub­
liziert) .
Diese Schulung wird sich im Zusammen­
hang mit der Gewerkschaftsfrage etwas 
mehr auf Fragestellungen im Zusammenhang 
mit den Gewerkschaften beziehen, später 
entsprechend auf Parteimodelle , Agita­
tionsmodelle u.ä. Einen großen Raum 
soll die Stalinismus- und Revisionis­
musdebatte einnehmen.



Voraussetzung für die Ableitung des kate- 
gorialen Rahmens für die Frage der "Aus­
beutung" und polit-ökonomische Grundlegung 
der organisationstheoretischen Schulung 
ist die Mohlsche Schulungsarbeit zum "Ka­
pital" und künftig auch zu politischen 
Schriften; daß sich diese Schulung zum 
"Kapital" am Seminar in beinahe unzähligen 
und unübersehbaren Einzelgruppen poten­
ziert, deutet zumindest relativ günstige 
Voraussetzungen für die Organisation der 
Genossen am Seminar an.

Berufssozialisation und Betriebsarbeit

Aus einem anderen Seminar zur "Berufssozia­
lisation" heraus hat sich nicht nur eine 
relativ spontane Zusammenarbeit mit der 
Darmstädter SAG ergeben, die sich zunächst 
.jedoch noch auf Kontaktgespräche beschränkt 
und ihren Anlaß bei den Vorbereitungen zum 
vermuteten Arbeitskampf im Chemiebereich 
hatte.
Dieses Seminar versucht, systematisierte 
Ansätze zur Betriebsarbeit zu entwickeln. 
Langfristig gesehen wird dieser Projekt­
bereich für die politische Arbeit am Se­
minar vermutlich eine zentrale Bedeutung 
bekommen und die klassenanalytischen An­
sätze zum Bereich der Oberschulen, der 
Haupt-und Berufsschulen, der Lehrlingsaus­
bildung, sind natürlich im Rahmen der Klas­
senanalyse für sich von je spezifischer 
Bedeutung für politische Arbeit in den 
genannten Praxisbereichen, sie bereiten 
jedoch auch die Vorbereitung der Praxis 
im Betriebsbereich überhaupt.
Wir werden gerade zu diesem Themenkomplex 
im zweiten Teil unserer Selbstdarstellung 
eine ganze R;eihe von Kriterien und Ab­
grenzungspunkte gegenüber anderen Orga- 
nisationsansätzen in der BRD und Westber­
lin diskutieren. Zuvor jedoch noch einiges 
zur politischen Organisation der Genossen 
am Seminar.

Die Organisationsform der Pädagogen

Verschiedene Faktoren schufen eine Aus­
nahmesituation am Pädagogischen Seminar:
Mit Mollenhauer kamen im letzten Semester 
nicht nur aus Kiel, sondern auch aus 
anderen Städten linke Pädagogikstudenten 
nach Frankfurt. Das hat mehr mit seinem 
Ruf als mit seinen eigenen politischen 
Initiativen zu tun,- was durch seine 
schlechten Erfahrungen im "Staffelberg"- 
Projekt auch einigermaßen begründet ist. 
Diese Genossen haben am Seminar die Mög­
lichkeit, einerseits durch die satzungs-

mäßigen Voraussetzungen(Halbparität etc.) 
und andererseits durch die adäquate poli 
tische Ausnutzung dieser Satzungsbestim- 
mungen, ihre politisch-wissenschaftlichen 
Projekte am Seminar zu realisieren.
Das ermöglicht insbesondere eine Verbin­
dung von Studium und politischer Arbeit, 
die andernorts überhaupt nicht möglich 
ist,- eine Tatsache, die dort schon dazu 
ausreicht, alle politische Arbeit außer­
halb der punktuellen Mobilisierungsphasen 
völlig zu verhindern.
Wichtiger als diese "Freiräume" ist die 
politische Nutzung dieser Freiräume, - 
eine Frage, die bisher allenfalls in Ber­
lin systematisch im Zusammenhang der Hoch­
schulpolitik diskutiert worden ist, in 
Frankfurt aber überhaupt nicht, was nur 
ein weiterer Beleg für die oben ange­
deuteten opportunistischen Verdrängungs^^ 
mechanismen früherer MV-Diskussionen de^^ 
SDS ist. Die Ära Hartmann-Grösch ist ebenso 
unfähig gewesen, dies Problem wenigstens 
diskutieren zu können, wie der jetzige 
3HB-Asta nur noch die Karrikatur einer 
revisionistischen Fraktion genannt werden 
kann.
j lie die "Freiräume" des Seminars genutzt 
werden, das demonstrieren die Projekte, 
die Zusammenarbeit mit den Schülern am 
Seminar, die Vorbereitung eines Praxis­
bereichs Betriebspolitik und die verschie- 
ienen Schulungsgruppen zur politischen 
Ökonomie und zur Organisationstheorie.
Das wird aber weiterhin demonstriert durch 
len technischen Apparat (Druckmaschine) 
und durch den Anspruch, durch die Heraus­
gabe von Raubdrucken gezielt in einen 
politischen Diskussionszusammenhang ein-^^ 
zugreifen oder diesen zu konstituieren.
Das Druckkollektiv bildet derzeitig noch 
den zentralen Kern der politisch arbeiten­
den Genossen.
Doch ebenso klar ist, daß es bei dieser 
Organisationsform nicht bleiben kann.
Einmal müssen die durch Personalunion 
gesicherten Projektpläne zum Ausbildungs­
und Produktionssektor bald auch organi­
satorisch durch bestimmte Delegations­
prinzipien und zentrale Diskussionen aller 
Beteiligter gesichert werden; außerdem muß 
die Arbeitsteilung sowohl die klassen­
analytische und theoretische Arbeit ermög­
lichen sowie die politisch-organisatorische 
Umsetzung dieser Ergebnisse ermöglichen.
Es zeichnet sich ab, daß es künftig eine 
Einteilung in Sektionen(Ausbildungs , Pro­
duktionssektor, Sozialpolitik und Hoch­
schule als Berufsvorberei tung. sberecih der 
Intellektuellen) geben wird.



Außerdem wird es notwendig sein, eine 
Art "Exekutive" , die bisher wildwüchsig 
vom "Druckkollektiv" wahrgenommen wurde, 
per Delegation zu bestimmen.
Dieses Organisationsmodell wird ebenso 
wie das Schulungsprogramm zur politischen 
Ökonomie und zur Revolutionstheorie im 
nächsten info begründet.

Das Verhältnis der"Pädagogen"-Gruppe zu 
den anderen Frankfurter Gruppen.

In der Folge versuchen wir jetzt, indem 
wir einige diskutierenswerte Positionen 
unter relevanten Gruppen und Parteien durch 
Kritik und negative oder positive Bewer­
tung darzustellen, um an ihnen den theore­
tischen Stand in der Diskussion um die 
fo^ganisationsfrage zu markieren. Dabei 
^Prd es sich eben vorläufig vor allem 
um Ausgrenzungskriterien und etwas weniger 
um positive Selbstdefinitionen handeln 
können, wenngleich auch hierzu Versuche 
erkennbar werden dürften.

Die Rekonstruktion revolutionärer Theorie 
und die Entwicklung von Organisationsfor­
men, die es ermöglichen, Klassenkämpfe 
einzuleiten oder zu unterstützen sind 
unsere allgemeinen Aufgaben.
Nach dem langwierigen Chaos in Frankfurt 
scheint sich jetzt ein erster Ansatz zu 
bieten, wenngleich noch in einer relativ 
anfänglichen und abstrakten Weise diese 
Aufgabenstellung organisiert anzugehen. 
Hierzu nun einige Positionsbestimmungen: 
Wenn im Roten Forum 2/7o der KPD/AO 
- "Wider das Gründungsfieber" - entgegen- 
^halten wird, daß nicht die bloße Prokla­
mation von Parteimodellen unsere derzei­
tige Aufgabe sein könne, sondern die theo­
retische Auseinandersetzung über die Grund­
probleme revolutionärer Kämpfe einzulei­
ten und zu führen, so ging das in die Kon­
zeption der "Pädagogen" bei der SC-info - 
Frage immer als ihre eigene Forderung 
mit ein. Das SC-info sollte die Plattform 
sein, auf der die zu führenden Auseinan­
dersetzungen mit den anderen Frankfurter 
Gruppen, aber auch mit den überregional 
vertretetenen Position publiziert werden 
müßten.
"Das bestehende Zirkelwesen hätte wenig­
stens dann eine progressive Funktion, 
wenn es den theoretischen Kampf vorwärts­
treiben würde und jeder Zirkel, der in 
diesem Kampf keine Position bezöge, sich 
diskreditieren würde."(Rotes Forum, 2/7o,

Indessen gilt gerade für jene Zirkel, 
Gruppen und Fraktionen, daß sie sich 
selbst definieren müssen in Bezug auf 
die Hauptfragen revolutionärer Arbeit. 
Diese finden ihre Konkretisierung jedoch 
nicht in der bloßen Parteiproklamation, 
sondern in der Klärung der Voraussetzun­
gen für den Aufbau einer revolutionären 
Organisation.
Folgende Fragen müssen wir diskutieren 
oder eine eigene Stellungnahme erarbei­
ten !

1. Klassenanalyse als Untersuchung der 
Tendenzen des Spätkapitalismus im Aus- 
bildungs- und Produktionssektor, und zwar 
als eine, die schon immer mitdenkt die 
von Mao geforderte Einheit von Studie­
ren, Organisieren und Kämpfen, wenngleich 
uns klar ist, daß in solche Klassenanaly - 
sen schon immer organisatorische Voraus­
setzungen ebenso eingehen müssen wie
eine Praxis. Den Umfang und die Methode 
dieser im Verlauf der Voruntersuchung 
bzw der Klassenanalyse betriebenen Pra­
xis genau zu bestimmen,dürfte eines der 
Hauptprobleme theoretischer Arbeit, aber 
auch der zu systematisierenden Erfahrun­
gen sein.

2, Einschätzung strategischer Ansätze. 
Diese müssen gewonnen werden aus der 
Analyse des Produktions- und Ausbildungs­
sektors. Diskutiert werden muß die Frage 
der Priorität oder der Gleichzeitigkeit 
von Arbeit im Produktions- und Ausbil­
dungssektor, ebenso die Funktion der 
technischen und wissenschaftlichen In­
telligenz im Klassenkampf, schließlich 
generell das Verhältnis von Studenten-
zu Arbeiterbewegung. Diskutierenswert 
bzw.-möglich ist die Frage, einerseits 
in Produktions- und Ausbildungssektor, 
andererseits in Stadtteilarbeit zu unter­
teilen, doch das birgt die Problematik 
in sich, daß nahezu alle kalssenanalyti- 
schen Unterschiedungskriterien über den 
Haufen geworfen werden könnten.

3• Das Verhältnis von Theorie und Praxis 
muß verstanden werden als eines, das 
die klassenanalytische Arbeit in der 
maoistischen Weise konstituiert, wobei 
die Frage der theoretischen Vorbereitung 
auf die praktische Arbeit sehr gründ­
lich bestimmt werden muß. Andererseits 
ist jeweils klar(vgl. Punkt 1), daß 
abstrahierbare Erfahrungen ohne Praxis 
überhaupt nicht denkbar sind und die 
Praxis ebenso zum Konstituens der Theorie, 
wie die Theorie Voraussetzung einer



begründeten Praxis sein muß.(Vgl. Kritik Wir werden an den Arbeitskonferenzen der 
der KPD/AO am Schneider-Bubenzer-Papier).- nächsten Zeit teilnehmen(Gewerkscha.fts-
Die künftige organisatorische Entwicklung 
am PS kann an dieser Stelle noch nicht 
exakt angegeben werden. Sie wird aber 
hinauslaufen auf eine stärkere Zentrali­
sierung der unter politischem Anspruch

frage, Verhältnis Studenten-Arbeiterbe- 
wegung, Revisionismusproblem, Imperialis­
mus, Klassenanalyse) und es gewiß nicht 
auf der bloßen Forderung beruhen lassen, 
daß diese Fragen geklärt werden müßten!

iurchgeführten wissenschaftlichen Projekte,SC-info und in gesonderten Publikatio- 
Schulungsgruppen und Publikationstätig- nen werden wir diese und andere Problem- 
keiten. Die Schwierigkeit, diese Organi- bereiche thematisieren und unsere Arbeits- 
sationsform zu benennen, liegt einmal ergebnisse vorlegen. An diesen sollten
darin, daß etwa das Modell der "Roten Zel- uns <*ie anderen "arbeitenden Gruppen" 
len", von Berlin ausgehend, auf die Semi- ebenso überprüfen, wie wir ihre Arbeit
nar- und Frankfurter Situation nicht mehr 
zutrifft. Die Rote Zelle als Versuch, die 
Berufsperspektivendiskussion organisiert 
in Angriff zu nehmen, ist auch in Berlin 
überholt worden und ersetzt durch die Ver­
lagerung auf die politische Arbeit in 
verschiedenen Bereichen: Hochschule und 
Betriebsarbeit., Dabei ist nicht mehr so 
genau ausmachbar, ob die Schul- und Hoch- 
chularbeit derzeitig von den Roten Zel-

an ihren Ergebnissen messen und zu Kri­
terien für unsere Zusammenarbeit mit ih­
nen machen werden.

Fraktionierung und Vereinheitlichung

Wenn die ’Pädagogen *-Gruppe sich nicht 
mehr mit dem-Konzept der "Roten Zelle" 
identifizieren kann, so deshalb, weil 
sie nicht nur aufgrund der Berliner Er­
fahrungen der Rotzeg(KPD/AO- und PEI-Grün-

n m Berlin nur jeweils aus RekrutierungsdunS aus der Eotzeg heraus), sondern auch

gründen für die "Arbeit am Hauptwider­
spruch" oder aber aus einer neuen Ein­
schätzung über die Relevanz der "wissen- 
schaftlichen Intelligenz" für den Klassen- 1yse des proletarischen Aushildungssektors

infolge ihrer eigenen bisherigen Tätig­
keit (Publikationsarbei t, Schülerprojekt 
zur Hauptschul- und Oberschul^arbeit, Ana-

kampf erfolgt. Weder die vorschnellen 
ideologischen Setzungen der ML: das In­
dus trisproletariat ist das revolutionäre 
Subjekt , helfen da weiter, noch können 
wir akzeptieren, daß schlicht alle zum 
revolutionären Subjekt emporstilisiert 
werden, die sich statistisch(!) dem Ge­
samtarbeiter zuschreiben lassen(Krahl- 
thesen, Vgl. Schmierers Kritik, in: Rotes 
Forum, 1/7o).
Wenn die ’Pädagogen'-Gruppe deshalb weder 
in den einen,.noch in den anderen Fehler 

verfallen will, wenn sie sich weiterhin

und der Betriebssozialisation, Eingreifen 
in die Organisationsentwicklung in Frank­
furt und Durchführung von antiimperialisti­
schen Aktionen) jenen auf bloße Berufs­
perspektiven- Diskussion und Instituts­
politik im engeren Sinne begrenzten Rah­
men der Roten Zellen überschritten haben. 
Als eigene Fraktion sich zu verstehen, 
bedeutet für die Pädagogen aber einmal, 
diesen fraktionellen Stadnpunkt überhaupt 
erst zu präzisieren,- wenngleich die V o ^ k  

bereitungssitzungen zur Gewerkschafts- 
AK schon erheblich dazu beitrugen! Das

nicht schon per definitionem als Hodschul- bedeutet aber zudem, daß die "Pädagogen”

bzw. Institutsgruppe - versteht, sondern sich immer schon definieren in Bezug auf

als Fraktion sich den oben genannten -̂i-e anzustrebende organisatorische Ver

Aufgaben revolutionärer Gruppen zu stel­
len versucht, so wird sie nich nicht auf 
die Arbeit an der Universität oder gar 
auf die wissenschaftlich-analytische Ar­
beit beschränken können, sondern schon 
immer auch eine Praxis im Produktions­
sektor vorbereiten und konkretisieren 
müssen. Nur muß halt gesagt sein, daß 
dies nicht der einzige Tätigkeitsbereich 
und - wenigstens vorläufig nicht - die 
Hochschule und der gesamte Ausbildungs­
sektor nicht bloß Rekrutierungsfeld für 
die Arbeit im Produktionssektor bleiben 
werden.

einheitlichung in Frankfurt. Daß diese 
unmöglich ist, ohne vorher einen präzi­
sen Gruppenstandpunkt gewonnen zu haben, 
ist nach dem Schauspiel mancher Vorbe- 
reitungssi tzungen evident geworden. Doch 
dieser Gruppenstandpunkt erlaubt überhaupt 
erst eine Bestimmung über die weiteren 
Schritte, die zusammen und in Auseinan­
dersetzung mit den anderen Frankfurter 
Gruppen vorgenommen werdeh müssen.
Scharf muß man sich deshalb gegen jene wen­
den, die glauben, daß diese Vereinheit­
lichung schon immer in die allerersten 
Schritte mit eingehen müsse. Die j>ropa- 
gierte"Arbeitsteiligkeit", der Prozeß



des "ZusammenarbeitensM und des sich in 
der Eusammenarbeit herausstellenden "Ver­
stehens" und "Bewährens" vor aller präzi­
sen Bestimmung darüber, was man in dieser 
Kooperation und Vereinigung nun wirklich 
vertritt, verfällt der bürgerlichen Ideo­
logie vom team-work oder der rationalen 
Kommunikationsgemeinschaft(Habermas) und 
verhindert, was nötig ist: politische 
Stellungnahmen.
Die Gewerkschafts-AK wird nur ein erster 
Schritt sein können, um zu bestimmen, wel­
che gemeinsamen und gegensätzlichen Stand­
punkte, welche Kooperationsmöglichkeiten 
und Vereinheitlichungen begründet sind.
Wir werden nicht von vornherein die Aus­
einandersetzung vermeiden, weil es ja 
um "Zusammenarbeit" gehe. Politische 
"Zusammenarbeit" ist nur auf dem Weg der 
jeweiligen Kritik und Selbstkritik zu er­
flehen. Darauf müssen wir uns vorberei­
ten. Alles andere verfällt zumindest einer 
Gefahr: der des Opportunismus!

Noch ein Nachtrag zum Thema "sachliche 
Zusammenarbeit"
Bei der letzten gemeinsamen Diskussion 
zur Vorbereitung der Gewerkschafts-AK 
haben die Pädagogen erstmals explizit 
abgelehnt, schon vor dieser AK "inter­
fraktionelle" Arbeitskreise zur Erarbei­
tung einzelner "Sachgebiete" einzurichten. 
Das hat die anderen Gruppen fast vollstän­
dig gegen uns aufgebracht, zumal die 'Pä­
dagogen* zuvor - was kritisert werden 
muß - einen lauen und kompromißlerischen 
Standpunkt eingenommen hatten.
Der Zweck, den wir der Beteiligung am 
äjjL-info zugesprochen hatten, war jedoch 
!fion immer:
die theoretische Auseinandersetzung mit 
den anderen diskussionswilligen Frank­
furter Gruppen einzuleiten« Die organi­
sierte theoretische Arbeit ist der aller­
erste und wichtigste Schritt im Organisa­
tionsprozeß der Frankfurter antirevisio­
nistischen Gruppen. Das SC-info hat in 
dieser ersten Phase Plattform dieser Aus­
einandersetzung zu sein. Es kann nicht 
unsere Aufgabe sein, das alte Organisation 
und Diskussionschaos des SDS durch die 
HintertüV wieder einziehen zu lassen, in­
dem wir die vorschnelle "Wiedervereini­
gung" der z.T. ziemlich diffusen Grup­
pierungen forderten. Was sich vereinigt, 
sollte selbst schon Kontur haben. Die 
außerordentlich sprunghaften, vielfach 
opportunistischen Argumentationen in 
der Vorbereitungsdiskussion haben das

offenkundig gemacht.
"Sachliche Zusammenarbeit" täuscht zudem 
vor, sie ließe sich als "unpolitische" 
von diesen Gruppen betreiben, wenn man 
glaubt, ideologische Divergenzen hinweg- 
eskamotieren zu können. Politische Ausein­
andersetzungen, zu denen es aber in die­
sen Arbeitskreisen zwischen den Gruppen 
gekommen wäre, hätten diese Vorbereitungs­
arbeit - wie bei den Vordiskussionen - 
bloß destruiert und Ergebnisse verhindert, 
weil in politische Stellungnahmen vor der 
Konferenz schon immer der Kompromiß zwi­
schen allen Beteiligten die Voraussetzung 
gewesen wäre.

Falsche Ansätze vermeiden!

Einen eigenen Standpunkt können wir nur 
gewinnen, indem wir uns auch mit falschen 
Ansätzen, wie sie derzeit kursieren, aus­
einandersetzen. In den bisweilen etwas 
neurotischen Diskussionen der letzten 
Wochen versuchten manche Gruppen manch­
mal in geradezu läppischer Weise unsere 
Organisationsansprüche zu kritisieren.
Wenn wir in der Folge bestimmte Positio­
nen kritisieren, so immer unter der Per­
spektive einer hypothetisch vorgestell­
ten und von den Frankfurter Gruppen mit 
zu konstituierenden gemeinsamen Organi­
sation. Deshalb haben diese Stellungnah­
men nicht nur bezüglich unserer eigenen 
Ansätze Relevanz, sondern versuchen 
auch die Vorstellungen und die Praxis 
der anderen Gruppen in Frankfurt zu kriti­
sieren, ja sogar Hinweise zu geben, wie 
ein die Gruppen übergreifender Organi­
sationszusammenhang strukturiert sein 
müßte und welche Fehler dieser Organisa­
tionsentwicklung nicht unterlaufen sollten.

Was sind überhaupt "arbeitende Gruppen"?

Eine Argumentation ging implizit dahin, 
eine Gruppe definiere sich schon dadurch 
ausreichend selbst, daß sie "Betriebsar­
beit" mache, was sich im wesentlichen da­
rauf reduziert, daß ein Teil dieser Grup­
pe in den nächsten Semesterferien in 
den Betrieb gehen will. Nicht, daß wir 
in der derzeitigen Phase des Aufbaus 
revolutionärer Organisationen die Berech­
tigung oder die Notwendigkeit von Be­
triebsarbeit bestreiten wollten. Inner­
halb eines langfristigen Plans, als Teil 
einer Klassenanalyse, die die Einheit von 
Studieren, Organisieren und Kämpfen be­
rücksichtigt und herstellt, also schon 
immer nur im Auftrag einer tragfähigen 
und konsolidierten Organisation und - 
was vielleicht das wichtigste ist - nach



.rundlicher theoretischer und analyti- 
c'her Vorbereitung(wobei auch immer die 
rage ist und vorläufig bleibt, inwie- 
(jrn in diese "Vorbereitung" auch schon 
raer eine bestimmte Praxis mit eingehen 
uß), sind solche Untersuchungstrupps im 
je trieb notwendig, um die Kader der revo­
lutionären Organisation in den Betrieben 
:u schaffen und zu verankern.

legen den wissenschaftlich-politischen
Dilettantismus.

&s Schneider-Bubenzer-Papier der Berli­
ner ML(das diese allerdings nicht selbst

nerung ist, all ihre politische Tätigkeit', 
sofern diese überhaupt registrierbar ist 
durch physische Anwesenheit einzelner 
Individuen im Universitätsbereich, habe 
Rekrutierungsfunktion für die Betriebs- „ 
arbeit, für die Arbeit am "Grundwidersprucb 
Die Plattheiten im "Roten Morgen" und in 
dem allmählich auf ein ähnliches Niveau 
regredierenden "Roten Blatt" in München 
sind durch die bloßen Versprechungen der 
Berliner ML, die sich aus der RPK zurück­
zog, um ein eigenes Organ herauszugeben 
und einmal mehr die grundsätzlichen Fra- 
gen(s.o.) aufzuarbeiten versucht, vor­
läufig nicht aufzuheben.

eröffentlieht hat) hat jene Organisations-j)j_e jvjl und die mit ihr sympathisierenden
bedingungen jedenfalls teilweise richtig 
Genannt. Deshalb können wir uns demgegen­
über nicht mehr als Ignoranten verhalten, 
iie gleichzeitig so tun, als müßten alle 
ragen erst noch geklärt werden, bevor 
i oerhaupt mit der Praxis begonnen werden 
nnte. Gerade aber auch die lächerliche

Grüppchen sollten die Klassiker studie­
ren und sich nicht bloß mit handlichen 
Versatzstücken; mit denen sie sich selb?|B| 
befriedigen oder nach ihrem eigenen regi^^ 
nalen gusto verfälschen, zufriedengeben. 
Lenin beispielsweise hat es sich mit der
Bestimmung des revolutionären Subjekts 

raxis der ML in Frankfurt ist es, die uns keineswegs so einfach gemacht, wie die 
ri;r dem Fehler bewahren sollte, ohne gründ-ML SUggeriert. Statt in einen opportun!~
iche theoretische Vorbereitung die Be- 
riebsarbeit in Angriff zu nehmen. Einige 
irzschriften von Mao und Stalin reichen 
azu ebenso wenig aus, wie der gute Wille 
ohlechthin. Für manche Gruppen scheint 
ber - jedenfalls in ihrem Selbstver- 
tändnis - schon der schlichte Entschluß,

stischen Proletkult zu verfallen, hat er 
unermüdlich die Marxsche Methode der polit- 
ökonomischen Analyse verbunden mit allsei­
tiger Enthüllungspolitik und dem Aufbau 
der revolutionären Partei. Seine Kontro­
versen in den verschiedenen Etappen der 
revolutionären Entwicklung waren immer

etriebsarbeit machen zu wollen, zur Iden- gegründet auf einen präzisen theoreti- 
itätsbildung und zur Praxisvorbereitung^ schen Standpunkt, sie waren selbst ein 
msreieben zu sollen. Und dann wundern sichorgantsierendes Moment im notwendigen
liese noch, wenn ihnen alles zur Handwer­
kelei gerät. Ausfluß dieses Bewußtseins 
rar auch der ursprüngliche Vorschlag 
k r  Betriebsprojektgruppe, das SC-info 
loß auf eine erweiterte und noch plura- 
istischere Basis der Frankfurter "arbei­
tenden Gruppen" zu stellen, ohne jeden 
■eitergehenden Organisationsanspruch damit 
erbinden zu können.

gen den zur Formel geronnenen Dogmatis-
us.

Fraktionierungsprozeß!
Die ideologischen Sätze der Klassiker in 
der gängipn Verkürzung(Plattform des ^  
ZK der KPd/ML) reichen aber überhaupt 
nicht aus, um materialistische Analysen 
und daraus die richtigen Organisations­
ansätze zu gewinnen, geschweige denn 
zur revolutionären Praxis zu kommen.
Bloß immer das Industrieproletariat zum 
revolutionären Subjekt hochzustilisieren, 
ohne aus den Klassikern ebensowohl wie 
aus der Klassenanalyse ableiten zu wollen,

Oie Verachtung des wissenschaftlichen So-list Gaukelei und Selbsttäuschung, 
ialismus, der seinem Wesen nach kritisch 
md revolutionär ist, ist daher eine 
roße Verantwortungslosigkeit, dem Prole­
tariat gegenüber, ist Verbrechen an der 
rbeiterbewegung. Es ist eine zynische 
•altung gegenüber dem Proletariat, das 
auch noch als proletarische Linie anzu­
sprechen ." (Roter Morgen, März/April,S .1)
Diese Worte aus der Plattform des ZK der 
"PD/ML täuschen Selbstkritik vor. Die ML 
unternimmt nichts, den vielleicht fal­
schen Eindruck zu verwischen, der aus den 
Diskussio^nen des letzten Jahres in Erin-

Das Parteistatut ersetzt die Analyse nicht, 
sondern setzt diese voraus.

Die KPD/AO ihrerseits muß sich sagen las­
sen, daß ihre Entrüstung über die "Hand­
werkelei" der ML, die sich im Schneider- 
Bubenzer-Papier mit dem Begriff des"Ex- 
periments"tarne, ziemlich fadenscheinig



ist, wo sie selbst allenfalls höhere An­
sprüche an die theoretische Vorarbeit 
der Genossen richtet. Vergessen hat sie 
diese Ansprüche schon immer da, wo es um 
die theoretische Begründung ihres eigenen 
organisatorischen Ansatzes geht. Die rich­
tige Theorie über den Parteiaufbau zaubern 
die Genossen in Berlin und in gewisser 
Weise auch die Rote März-Fraktion in Frank­
furt in Eintracht mit der ML aus der Ta­
sche, wie der Zauberer den Osferhasen. Es , 
scheint so, als hielten sie sich gegen­
seitig die Augen zu, um sich besser betrü- i 
gen zu können. ,
"Die 'Vorläufige Plattform' heißt wohl 
deshalb vorläufig, weil sie .jeder inhalt­
lichen Bestimmung von Positionen voraus­
geht und diese organisatorisch dennoch bis 
ins einzelne festlegt. Das ist die feier­
liche Verkündung des Parteistatuts, bevor 
das Programm der Partei auch bloß skizziert 
ist, das ist die Haltung des Ochsenfrosches 
kiuz bevor er platzt" (Rotes Forum, Redak- 
tJPielle Stellungnahme, 2/7o, S. )
Leider ist mit dieser spättischen Kritik 
noch nicht viel geändert, zumal die KPD/AO 
immer nur falsche Argumente aufnimmt oder 
sich womöglich selbst die Buhmänner zu­
rechtschustert, die sie zerstören will.

Richtiges und Falsches am Klassenanalyse 
- Papier der Berliner ML

Das Schneider-Bubenzer-Papier der West­
berliner ML, das angibt, wie die "Klassen­
analyse unter Führung der Marxistisch-Le­
ninistischen Organisation in Angriff" zu 
nehmen sei, enthält ein bemerkenswertes 
Theorem: die Einheit von Studieren, Orga­
nisieren und Kämpfen sei ein Kriterium für 
die Richtigkeit der Methode und cbr poli­
tischen Praxis der allseits geforderten 
I^^ssenanalyse. Die Berliner ML gibt sich 
dabei mit einer sehr kurzfristigen Schu­
lung vor der mindestens dreimonatigen Be­
triebsarbeit zufrieden. Im Betrieb soll­
ten die Genossen sich durch die Arbeits­
situation selbst agitieren, sollten Daten 
sammeln über Bewußtseinsstand und Handlurfgs 
potential der Arbeiterklasse und ihrer 
Fraktionen, und da dies nicht ohne die 
Entwicklung von Konflikten im Betrieb 
selbst überprüfbar wäre, müßten die ar­
beitenden Genossen für diese Konflikte 
z.T. selbst sorgen bzw. ohnehin vorhan­
dene Konflikte aufgreifen, verschärfen 
und organisatorisch nutzen. Nach ihrer 
Betriebstätigkeit bzw. parallel dazu

hätten die Genossen ihre Erfahrungen zu 
systematisieren. In einer abschließenden 
Aktionsbesprechung zur "Zeitnehmer(Lin- 
demeyer)-Aktion" und zur "Hitze-Aktion" 
bei Bosch in Berlin wird resümiert, daß 
erst in dem Augenblick, da die ML-Orga- 
nisation in den Betrieben, bzw, Abtei­
lungen fest verankert sei durch Kader 
in den einzelnen Abteilungen und Betrie­
ben, derartige Konflikte politisch ge­
nutzt werden sollten.
So richtig diese Kritik und Selbstkritik 
z.T. sein mag, so klammert sie doch noch 
immer das Problem der theoretischen 
Vorbereitung auf diese Betriebsarbeit 
weitgehend aus. Es genügt nicht, zu 
glauben, mit einer Schnellschulung in 
wenigen Wochen die theoretischen und 
praktischen Aufgaben, die sich im Zu­
sammenhang der Betriebsarbeit ergeben, 
bewältigen und systematisieren zu können. 
Ähnliches gilt auch für die organisatori­
sche Vorbereitung. Die theoretische Hilf­
losigkeit der ML - die .ja im Schneider- 
Bubenzer-Papier vergleichsweise gering 
ist-, schlägt sich eben nieder, wenn nur 
proklamiert wird, daß nach der Betriebs - 
arbeit und in Vorbereitung der eigentli­
chen Klassenanalyse(Einheit von Studie­
ren, Organisieren und Kämpfen) das Stu­
dium der politischen Ökonomie und des 
historischen Materialismus systematisch 
weitergetrieben wüiie. Hier ersetzt das 
bloße Postulat die theoretische Arbeit.

Zwei Streitpunkte

1) Welches sind die Kriterien für die 
Mitarbeit am SC-info?

Vorerst beteiligen sich bis zur Ge­
werkschaf ts 'AK in Frankfurt fünf Gruppen 
an der Redaktion: KG(Sehwarze Linie), 
Betriebsprojektgruppe, Sozialis tische 
Arbeiter-Gruppe, "Pädagogengruppe", 
Basisgruppe der Politologen. Diese Be­
teiligung hat sich weder aus Gründen des 
ideologischen Konsens"(es sei denn 
negativer Art gegenüber der ML, die w e • •
der eingeladen wurde, noch sich selbe* 
eingeschaltet hat), noch aus denen einer 
umfassenden politischen Arbeit und da­
raus abgeleiteten Ansprüchen ergeben, 
sondern auch aus bloß voluntaristischen 
Ansprüchen, mehr oder weniger abgedeckt 
durch die je spezifische Schulungstätig­
keit, den eigenen Organisationsgrad und 
die bestimmbare Praxis.
Die Ansprüche der einzelnen Gruppen werden 
sich aber erst realisieren können, wenn



die Gewerkschafts-AK zumindest erste Aus­
künfte über die Arbeitsfähigkeit, den 
Organisationsgrad und den ideologischen 
Standpunkt der Gruppen gegeben hat. Des­
halb hatten die Pädagogen ursprünglich ge­
fordert, daß erst mit der ersten Arbeits­
konferenz das SC-info von den genannten 
Gruppen übernommen werden sollte.

Grundsätzlich könnten also folgende Kri­
terien für die Teilnahme an der Redaktion 
als verbindliche diskutiert werden:

1. Kontinuierliche und durch ein begründe­
tes Programm ausgewiesene Schulung zur 
politischen Ökonomie und Revolutionstheo-
rie.
2. Klassenanalytische Arbeit
5. Regelmäßige Publikationstätigkeit 
4- Begründung der jeweils betriebenen 
Praxis. Berichte über diese Praxis.

Beteiligung an den theoretischen Aus- 
e i nanderwe tzungen mit den anderen Grup­
pen. Dh. zunächst: Teilnahme an den Ar- 
beiskonferenzen mit vorbereiteten Bei­
trägen .
Zum letzten Punkt wäre noch zu sagen, 
daß die Gewerkschafts-AK nicht als bloß 
unmittelbar funktional für die Arbeit der 
sog. "Betriebsgruppen" eingeschätzt wer­
den darf. Sie ist eine der Arbeitskonferen­
zen, die insgesamt versuchen, zu den 
zentralen Fragen der Revolutionstheorie 
Stellung zu nehmen und einen wenigstens 
vorläufig geklärten Standpunkt zu erar­
beiten. Insofern ist die Gewerkschafts-AK 
für alle sich antirevisionistisch ver­
stehende Gruppen unabdingbar für ihre 
Versuche, in den Organisationsprozeß in 
Frankfurt eingreifen zu körten. Die Betei­
ligung an dieser AK mit vorbereiteten 
Beiträgen sollte deshalb schon eine der 
Bedingungen für die Teilnahme an der 
info-Redaktion bis zur Gewerkschafts'-AK 
sein.

2. Muß die Politik der "Pädagogen" be­
kämpft werden?

Manche Gerüchte, die zu uns gelangen, be­
zeichnen die Widerstände und Aversionen, 
die einige Gruppen gegen uns zu entwickeln 
scheinen. Es wird uns da ein unangemesse­
ner Führungsanspruch, eine willkürliche 
Setzung von Beteiligungskriterien am in£>, 
von anderer Seite wiederum auch Opportu­
nismus u.ä. und zuguterletzt auch au­
toritäres Verhalten am Pädagogischen Se 
minar selbst vorgeworfen. Das kulminiert 
in der Drohung, daß jetzt unsere Politik 
bekämpft werden müsse.

Zunächst ist schon darauf hingewiesen 
worden, daß wir die organisatorische 
Setzung des Druckkollektivs am PS und 
die politischen Folgen, nachdem dieses 
Kollektiv nach außen mit bestimmten For­
derungen - etwa in der Kambodscha-Frage 
und beim SC-info, aber auch schOn beim 
Schülerstreik gegen den numerus clausus 
aufgetreten war, bereits selbst längst 
problematisiert haben und eine organisa­
torische Umstrukturierung am Seminar an­
streben, die einerseits die Prinzipien 
des "demokratischen Zentralismus" anderer­
seits jene oben beschriebenen politi­
sche^ theoretischen wie praktischen) 
Schritte erlaubt, die wir für notwendig 
halten. Im nächsten Info werden wir dieses 
Organisationsmodell vorstellen.
Was hingegen den Vorwurf des Opportuni^^ 
mus angeht, so ist er uns keineswegs be­
züglich unserer Grundhaltung zu machen, 
sondern, sondern allerdings in dem Punkt, 
daß wir im Bemühen um Zusammenarbeit hin 
und wieder faule Kompromisse eingegangen 
sind, die wir später negieren und erneut 
zur Diskussion stellen mußten.

Der Vorwurf, wir würden einen Führungs­
anspruch der 'Pädagogen' propagieren, 
ist in sich paaradox und lächerlich. Ein­
mal haben wir deutlich genug beschrieben 
und werden das später noch bei der Be­
gründung unseres Organisationsmodells 
weiter ausführen, daß wir uns nicht als 
'Pädagogengruppe' zur Urzelle der revo­
lutionären Partei hochstilisieren wollen 
und von daher etwa einen Führungs ans pm^t 
anmeldeten.
Das gilt auch dann, wenn wir fordern, daß 
die Aufgabe der Frankfurter Gruppen ist, 
eine Programmdiskussion zu führen, die 
klärt, um welche Organisationsmodelle 
oder gar Parteimodelle es sich für uns in 
der gegenwärtigen historischen Phase in 
der BRD bei dem Versuch zur Rekonstruktion 
der Klassenkämpfe feeizutragen, handeln 
kann.
Diejenigen, die diese Diskussion tabui­
sieren, überlassen bloß der ML das Feld, 
die ganz bewußt die Faszination eines 
bloß ein für allemal gesetzten Organisa- 
tionsmodells ohne theoretische Skrupel 
ausnutzt!
Es ist wiederholt von uns gesagt worden, 
wie wir uns die nächsten organisatorischen 
Schritte in Frankfurt vorstellen, was 
hypothetisch immer davon ausgeht, daß
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wir al«’Pädagogengruppe’ uns selbst "auf - 
heben” werden, um in ein^ weiterführendes 
Stadium der Organisation des Klassenkampfes 
eintreten zu kennen. Derzeitig kommt es 
präzise darauf an, wie dieser Übergang 
eingeleitet werden kann und er betrifft 
ebenso die anderen Frankfurter Gruppen. 
Komisch wirkt der Vorwurf vom "Fütorungs- 
anspruch" der Pädagogen oder zumindest der, 
uns deshalb bekämpfen zu wollen, wenn uns 
vorgeworfen wird, wir hätten unsere Teil­
nahme an der Kambodscha-^Demonstration da­
von abhängig gemacht, daß die alte Frank­
furter Handwerkelei ein Ende haben müsse, 
daß das SC-info überhaupt wieder eine po­
litische Funtkion erhält, daß die einzel­
nen Gruppen sich politisch selbst defi­
nieren müßten und nicht immer alles dem 
natürwüchsigen "Prozeß” der Vereinheit­
lichung überlassen werden dürfte, weil ’ . 
an sonst den alten Fehler des SDS, 
ich in die "Bewegung" aufzulösen, schon 

wieder reproduzieren würde.

Bodo Voigt("Pädagogen")

BERICHT DER STADTTEILGRUPPE 

GALLUSVIERTEL

Die Stadtteilgruppe hat sich erst 
vor kurzem konstituiert. Sie setzt 
sich zusammen aus Genossen und Ge­
nossinnen der ROTZPOL, ROTZJUR,
ROTE NACHHILFE, von Genossen an 
den Black-Panther-Solidaritäts- 
Komites und Genossen, die im 

^Gallus-Viertel schon Kinder- und 
Schülerarbeit betreiben. Der Zu­
sammenschluß dieser Genossen wird 
verstanden als Versuch, die bishe­
rigen Bemühungen dieser Gruppen, 
praktische Arbeit in einem Stadt­
teil vorzubereiten, inhaltlich zu 
verbinden und einen gemeinsamen 
praktischen Ansatz zu erarbeiten.

Die Überlegungen zur Relevanz von 
Stadtteilarbeit sind: Wenn auch der 
Arbeitsprozeß als Teil des Produk­
tionsprozesses unmittelbar Ausdruck 
kapitalistischer Klassenherrschaft 
ist, so gehören d^e Lebensverhält­
nisse des Proletariats außerhalb 
des Betriebes nicht nur zu den Fol­
gen der Klassengesellschaft, sondern 

* sie sind auch konstituierendes Mo­
ment von Klassenherrschaft. Praxis, 
die zur Entwicklung proletarischen 
Klassenbewußtseins beitragen will,

kann den Kampf gegen den Kapitalis­
mus nicht nur in industriellen 
Großbetrieben - strategisch ent­
scheidenden Orten für kommende 
Klassenkämpfe - führen, sondern muß 
alle Bereiche erfassen, in denen Wi­
dersprüche sich ausdrücken, deren 
Aufzeigen die Widersprüchlichkeit 
des kapitalistischen Systems ent­
schleiert und an denen Agitation 
und Propaganda mobilisierend an­
setzen muß.

In der gegenwärtigen Phase noch 
nicht einheitlicher, wenigstens lo­
kaler Organisation kann sozialisti­
sche Praxis nur arbeitsteilig ge­
leistet werden, z.B. von Betriebs­
gruppen einerseits, und andererseits 
Gruppen, die die übrigen Bereiche 
der konkreten Lebensverhältnisse des 
Proletariats erfassen. Gerade bei 
der nur ansatzweise vorhandenen 
Kooperation und Koordination der 
Frankfurter Gruppen sehen wir auf 
der anderen Seite die Gefahr, daß 
eine Praxis, die sich nur auf ein­
zelne Sektoren (z.B. Erziehungsbe­
reich, Wohnungsfrage, Gesundheits­
sektor etc) bezieht, leichter zu 
einer reformistischen oder hand- 
werklerischen Politik führen 
könnte. Dadurch, daß wir Projekte 
nicht isoliert voneinander in An­
griff nehmen werden, sind wir eher 
in der Lage, sämtliche das Arbei­
terbewußtsein konstituierenden 
Komponenten zu erfassen, gewonnene 
Erfahrungen systematisch zu ver­
allgemeinern, organisatorisch zu 
reflektieren und für strategische 
Diskussionen auszuwerten. D.h., 
daß die Arbeit in den verschiede­
nen Bereichen, sei es im Sozial-, 
Konsum- oder Erziehungsbereich, 
immer nur ein Teil der gesamten 
Agitationsarbeit sein kann und 
Konflikte ständig von einem Be­
reich auf den anderen ausgedehnt 
werden können und müssen. Kriteri­
um für die Auswahl des speziellen 
Bereichs, in dem jeweils angesetzt 
wird, sind latente oder akute Kon­
flikte, sie sich nicht bloß als 
zufällig oder lokale Konflikte, 
sondern als abhängig vom Wider­
spruch zwischen gesellschaftlicher 
Arbeit und privater Aneignung ver­
mitteln lassen und damit zur Er­
weiterung des gesellschaftlichen 
Bewußtseins der Arbeiter beitra­
gen. Diese Konflikte sind ständig 
darauf zu überprüfen, inwieweit



(erst bestimmt werden, wenn die Grup­
pen in ihrer praktischen Arbeit 
weitere fortschritte gemacht haben. *

Die Arbeit im Gallus-Viertel wurde 
begonnen mit der Auswertung des zu­
nächst zugänglichen statistischen 
Materials und ersten Kontakt- und 
Ermittlungsgesprächen. Es wurden 
drei Untergruppen gebildet: 1. all­
gemeines statistisches Material 
möglichst vollständig zu erstellen,
2. Tradition und Aktualität von Kon­
flikten im Viertel auszuwerten,
3. Material über die Situation der 
Jugendlichen zu sammeln.
Dieser Aufnahme der prakt:sehen 
Tätigkeit korrespondiert die Ausein­
andersetzung mit bisher vorliegendem 
Material über Prinzipien von Unter­
suchungen und Voruntersuchungen zur | 
Erstellung der Klassenanalyse (unter 
anderem Schneider-Bubenzer-Panier), 
das ein Arbeitskreis unter Heran­
ziehung bisheriger Kritik auf Ver­
wertbarkeit für unsere Arbeit und 
den klassenspezifisch richtigen 
Ansatz hin untersucht. Ein weiterer 
Arbeitskreis beschäftigt sich mit 
der Aufarbeitung historischer Er­
fahrungen und aktueller Fragen pro­
letarischer Erziehung, da proleta­
rische Erziehungsarbeit ein wesent­
licher Bereich unserer Tätigkeit 
sein wird. Zur Zeit wird von diesen 
Genossen eine Kritik des ROTKOL- 
Papiers vorgenommen, die allerdings 
nur begrenzt für uns praktisch ver­
wertbar sein wird, da sich das Pa­
pier zu einseitig auf Erziehungs- ( 
fragen bezieht und mit ungeklärten 
Kategorien arbeitet.
Diese praxisbezogene theoretische 
Arbeit wird auch zur Konzeption 
e ine s Schulungsprogrammes führen.
!

Neben unserer bisherigen theoreti­
schen und praktischen Arbeit wird 
s:oh unser Selbstverständnis auch 
durch ê 'nen kontinuierlichen Dis­
kus sions- und InformationsZusammen­
hang mit den Frankfurter Gruppen 
bestimmen, die bisher im Koordina- 
jtions-Gremium mitgearbe-’'tet haben, 

praktische AufgabenNach Auflösung des Koordinations- 
arbei tsteili. rGremiums müßte dieser Zusammenhang 

" E r Rahmen der neuen Info-Redaktion
definitiven organisatorischen Konse-'SewQ^rleistet sein. Diese Bestimmung 
quenzen sich aus di eser punktuellen ^er Redaktion während der Dis-
Zusammenarbeit ergeben werden, kann kussionen im I oordinations-Gremiwm

s”' e aufgrund derzeit gegebener und ' 
eis relevant erkennbarer Ansätze 
der Organisation von Widerstand 
agitatorisch ausnutzbar und in 
Form praktischer Solidarität zu 
verstärken sind, und inwieweit 
unsere solche Konflikte aufgrei­
fende Praxis die vorläufig formu­
lierten theoretischen und prak­
tischen Erkenntnisse reflektiert 
und, eventuell erweitert.

Das bedeutet für unsere Gruppe, daß 
wir gemeinsam mit den Betriebs­
gruppen den gesamtgesellschaft­
lichen Ansatz, der bisher auch 
wegen der Isoliertheit der jewei­
ligen Einzelprojekte verlorenge­
gangen ist, durch Konzentration 
auf ein Stadtviertel erreichen 
können. Wir einigten uns auf das 
Gallus-Viertel, da es nach sta­
tistischen Daten das Viertel mit 
d^r höchsten Arbeiterbevölkerung 
in Ffm. ist und zudem der Prozent­
satz der im Viertel Wohnenden und 
Arbeitenden der höchste ist und 
damit das Gallus-Viertel als rela­
tiv "homogenes” proletarisches 
Viertel eingeschätzt werden kann.

Diese statistische Verhältnis ist 
für uns auch deshalb wichtig, weil 
Stadtteilarbeit und Betriebsarbeit 
in Zusammenhang stehen; es gilt 
einerseits, Konflikte im Betrieb 
über den Kreis der unmittelbar 
Betroffenen hinauszutragen, und 
andererseits Konflikte im Stadt­
teil in Agitation innerhalb der 
Betriebe umgusetzen. Längerfristig 
ermöglicht d^es die personaliden­
tische Organisation vom Betrieb 
und vom Stadtteil her. Die Koope­
ration von Betriebs- und Stadtteil­
gruppen ist dafür notwendige Vor­
aussetzung. Diese Konsequenz hat 
inzwischen zu ersten Ansätzen von 
Zusammenarbeit zw? sehen Stadtte.il- 
und Betriebsprojaktgruppe geführt: 
be ide Gruppen sind ge gens e*t i g auf 
ihren Plenen durch Delegierte ver­
treten, wodurch die Gruppen über 
den - jeweils aktuellen Arbeitsstand 
informiert werden sollen. Bestimmte 
theoretische und 
sollen unter Umständen 
in Angriff genommen werden. Welche
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auch gegeben (vgl. The^fn-Papier 
der BPG) und unwidersprochen akzep­
tiert.
Diese ursprüngliche Konzeption wird 
durch eine zu enge Verbindung von 
geplanter Gewerkschafts-AK und den 
Inhalten des Info verfälscht. Die 
inhaltliche Vorbereitung der Gewerk­
schafts-AK kann nicht zum alleinigen 
Kriterium der Besetzung der Info- 
Redaktion gemacht werden.

Die Stadtteilgruppe kann als neu 
entstandene Gruppe, für die die Ge-
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werkschaftsfrage im Gegensatz zu den 
Betriebsgruppen zunächst nur in Teil­
bereichen (soziale Aktivität der Ge­
werkschaften) von Bedeutung ist, 
eine Teilnahme an der Vorbereitung 
der AK zur Zeit nicht leisten, ohne 
im Augenblick wichtigere Aufgaben 
zu vernachlässigen.

Aus den oben angegebenen Gründen 
wird sich die Stadtteilgruppe an 
der Redaktion des Info beteiligen.

Stadtteilgruppe Gallus

B E IT R Ä G E  Z U M  K A M B O D S C H A -T E  A C H  IN

.trag zum Kambodscha-Teach-in am ’ 
ÖT5.197o
Vietnam ist in historischer, ökonomi­
scher und ideologischer Beziehung ein 
Beispiel für zwei Behauptungen:

a. "Obschon es der westliche Kapita­
lismus versäumte, die materielle Lage 
der Bevölkerung in den meisten rück­
ständigen Gebieten zu bessern, brachte 
er es immerhin zuwege, deren gesell­
schaftliche und politische Verhältnis­
se auf eine besondere Weise zu modeln; 
er führte dort, und zwar mit geradezu 
aufregender Schnelligkeit, all dieje­
nigen ökonomischen und sozialen Span­
nungen ein, die ihn selber auszeichne­
ten. Er zerstörte gründlich, was vom 
feudalen' Zusammenhalt in diesen Ge- 
^llschaften übriggeblieben war. Er 
setzte Marktvereinbarungen an die 
Stelle der patriarchalischen Konven­
tion, die jahrhundertelang gegolten 
hatte. Er richtete die ganz oder über­
wiegend autarken Märkte der Agrarstaa­
ten auf die Produktion wettbewerbsfä­
higer Güter aus. Er verknüpfte ihr 
wirtschaftliches Schicksal mit den 
Zufällen des Weltmarktes und kettete 
sie an die internationale Preispoli­
tik." (Baran) (1)

b. Dem französischen, japanischen und 
amerikanischen Kapitalismus ist es 
seit 186o nicht gelungen, die territo­
riale, nationale und revolutionäre 
Einheit Vietnams zu zerstören. Es ist 
nicht gelungenen, die im vietnamesi­
schen Volk vorhandenen Widersprüche 
durch den Imperialismus so zu ver­
schärfen, daß darüber die langandau­

ernde Kampfkraft des vietnamesischen 
IVolkes zerbrochen wäre. Im Gegenteil: 
diese Widersprüche haben diese Kampf­
kraft noch verstärkt.

ad a.

1. "Die territoriale Einheit des viet­
namesischen Landes ist ... keine di­
rekte geographische Gegebenheit wie 
Italien oder Großbritannien... Sie 
ist eine langsame Errungenschaft der 
Geschichte von Norden nach Süden und 
in jüngerer Zeit von Ostnach West... 
Sie hat die Unterschiede zwischen den 
Bewohnern der Ebenen und denen der 
Berge, zwischen dem Altvietnam des 
Nordens und seiner jüngeren Ausdeh­
nung im Süden nicht verwischt. Sie be­
wältigte jedoch alle regionalen Nuan­
cen. um dem Volk Vietnams einen außer­
ordentlichen Zusammenhalt zu ver­
leihen, der einen Hauptfaktor des 
gegenwärtigen Kampfes darstellt." 
(Chesneaux) (2)

Beit dem 1o. Jahrhundert sind die 
Vietnamesen in einem "langen Marsch" 
in den Süden gewandert und haben 
iie Urbewohner assimiliert. Den 
Vorrang des ökonomischen und sozia- 
en Aufbaus besitzt die bewässerte 
i.eiskultur der Ebene. Die Urbarma- 
hung und der Prozeß der Inbesitz­
ahme des Südens waren kaum abge- 
chlossen, als die Franzosen 186o 
as Mekong-Delta besetzten. Sie 
achten sich die kulturellen und 
iistorischen Besonderheiten des Sü- 
,ens zunutze und erklärten den Sü- 
en (Cochinchina) zur Kolonie, wäh- 
■end der Norden und 'Zentralvietnam



(Tonking, Ar.nam) lediglich Protek­
torate waren,

■>. Sie errichteten dort latifundi- 
sches Eigentum, das durch Halbpäch­
ter bearbeitet wurde,

Reis- und Kautschuk-Plantagen pro­
duzierten für den Weltmarkt, Inner­
halb der "asiatischen Produktions­
weise" der Dörfer kam es zwar schon 
vor dem Einfall der Franzosen zu 
einer feudalen Ausbeutung der ar­
men Bauern durch Grundbesitsr, aber 
die Franzosen verstärkten diese 
Tendenz, weil nur der Großgrundbe­
sitz eine profitable Produktion für 
den Weltmarkt garantierte. "Auf 
dem Lande begünstigte die fortschrei 
tende Entwicklung der Geldwirtschaft 
eine Konzentration des Eigentums, 
das Ansteigen von Pachtgeldern, die 
zunehmende Geldform der Grundrente, 
und erhöhte so das Elend der bauern 
und die Lasten des Feudalregimes". 
Während sie' auf der einen Seite 
die Pressionen der feudalen Herr­
schaft verstärkten, da sie sich auf 
die Privilegien der Feudalherren zu 
stützen gezwungen waren, versuchten 
sie auf der anderen Seite eine Bour­
geoisie zu züchten, die sich nach 
den Normen des westlichen Kapitalis­
mus richten sollte. Diese Mittel­
klasse sollte in die Lage versetzt 
verden, politische Herrschaft im 
3inne der Kolonialherren auszuüben. 
Iber nicht diese einheimische Bour­
geoisie, sondern die privaten und 
staatlichen Kapitalisten schufen 
iit der Errichtung von Häfen (Hai- 
,>hong und Saigon) und moderner Indu- 
trie ein Inheimisches Proletariat, 

aas zur hu einem verschwindend gerin­
gen Teil ir den Fabriken der vietna­
mesischen Kapitalisten beschäftigt 
war,

. Seit dem zweiten Weltkrieg, spä- 
estens aber seit (len Genfer Abkom­

men von 1954 bestimmen die Amerika- 
1 er das wirtschaftliche Bild Südviet- 
1 ams. Die historische und nationale 
Einheit Vietnams scheint durch die 
Gründung der DRV 195̂ - zerspalten.

Obwohl der Art. 6 der Genfer Verträ­
ge die Demarkationslinie als provi­
sorisch und nicht als politische und 
territoriale Grenze interpretiert, 
behandeln die Amerikaner den Süden 
als getrennte Einheit, die es gegen 
Subversion und Kommunismus aus dem 
Norden zu schützen gilt, sie setaen

die Marionettenregierung Diem ein, 
nie pumpen in ein Land, dessen Brut­
tosozialprodukt 1 . 3  Mrd. Dollar jähr­
lich beträgt, 2 Mrd. Dollar. Die 
Folgen sind Inflation, Schwarzhandel, 
unabsehbare Preissteigerungen und - 
Arbeitslosigkeit.

"Es ist falsch, von Neokolonialismus' 
in Südvietnam im ... klassischen Sin- 

i ne des Begriffs zu sprechen, da das 
j grundlegende Anliegen der USA nicht 
das ist, durch andere politische Me­
thoden ... einen klassischen kolonial­
ökonomischen Profit zu suchen. Das 
amerikanische Geschäftemachen erhält 
jedoch in Südvietnam freien Lauf und 
führt zu höheren Profiten der priva­
ten Industrie und Handelsfirmen, die 
aus den seit 1 9 5 ^ angewandten massi­
ven Dollarspritzen ihren Nutzen zie- 
hen. Die massiven Importe amerikani- % 
scher Produkte interessieren vor al­
lem den Ge'brauchswrarensektor und den 
der Luxuswaren. Eine künstliche Nach­
frage wurde auf diese Weise in den 
gesellschaftlich parasitären Schichten 
des äL^EKKikxxixKhKH vietnamesischen 
Establishment geschaffen. Diese Maß­
nahmen jedoch, weit davon entfernt, 
ein Heilmittel für die Unterentwick­
lung und das Elend Südvietnams zu sein, 
verwunden die Wirtschaft des Landes 
nur noch mehr."

Nicht nur das traditionelle Handwerk, 
sondern auch die - eh schon schwind­
süchtig kleine - Bourgeoisie ist zu­
gunsten einer neuen Schicht von Para­
siten und Compradores ruiniert.

Es ging den Amerikanern darum, durch ^ 
die Anregungen des "Freien Unterneh- 
_mertums" Vietnams Zugehörigkeit zur 
freien Welt zu betonen und als Ab­
fallprodukt des gigantischen Mili­
tärstützpunktes Vietnam die kurz­
fristigen Profite privater indu­
strieller Investitionen zu sichern.

Indem die Amerikaner nach den Gen­
fer Verträgen gleichzeitig im Norden 
und im Süden angriffen, hofften sie, 
den doppelten historischen Prozeß, 
der sich in allen entkolonialisier­
ten Ländern abspielt - den der na­
tionalen Befreiung und den der so­
zialistischen Entwicklung - zu un­
terbinden .

ad b.

"Dieses Bild (zwei Peissäcke, ver­
bunden durch einen Stock) reflek­
tierte das Gleichgewicht der viet­



namesischen Ökonomie in der Kolo­
nialzeit, d.h. die Tatsache, daß al­
lein die Produktionsgebiete der für , 
dien Weltmarkt interessanten Boden­
erzeugnisse (Reis, Kautschuk im 
Süden und Reis, Kohle im Norden) 
zählen. Das mittlere Gebiet war 
Jedoch vernachlässigt, und die in­
terregionalen Verbindungen wegen der 
geringen Kaufkraft des vietnamesi­
schen Verbrauchers und einer feh­
lenden Aktivität des Innenmarktes 
wenig aktiv."

Allerdings nehmen diese mittleren 
Zonen heute einen entscheidenden 
Platz in der vietnamesischen Wi­
derstandsstrategie gegen die ame­
rikanische Eskalation ein. Wie 
kommt das?

1. Die nationalen Befreiungskämpfe 
haben eine Jahrtausendealte Tradi- 
ti^. Vom 1o. bis zum 1b. Jahrhun­
dert kämpften die Vietnamesen re­
gelmäßig gegen chinesische dyna­
stische Übergriffe und Besetzungen. 
Wichtig ist dabei, daß diese Be­
freiungskämpfe nicht allein zwi­
schen den vientmasischen und chine- 
sichen Herrscherhäusern ausgetragen 
wurden, wie Hahnenkämpfe, sondern 
immer von Volksbewegungen getragen 
wurden.

Der Herrscher, Sohn des Himmels, 
war zwar immer der Chef einer die 
Bauern unterdrückenden Mandarin- 
Verwaltung, aber er war als Verant­
wortlicher für die Aufrechterhaltung 
der Dämme und Bewässerungsanalagen der 
Reisfelder gleichzeitig Symbol der 
vi^namesischen Gesamtheit.

2. Die asiatische Produktionsweise 
(produktive Dorfgemeinschaften auf der 
Basis von kommunalem Eigentum) verhin­
derte auch während der Kolonialzeit 
der Franzosen das totale Auseinander­
brechen der Dorfgemeinschaften, zu­
mal der vietnamesische Feudalismus 
niemals die brutalen Eigenschaften des 
russischen oder preußischen aufwies: 
"Grundbesitzer und Bauern lebten trotz 
allem das gleiche Leben im Rahmen der 
Dorfgemeinschaft, deren sehr reale So­
lidarität die Klassenausbeutung milder­
te und nuancierte." Das hat seinen 
praktischen Ausdruck darin gefunden, 
daß ein großer Teil der Grundbesitzer 
sich nicht der parasitären Oberschicht 
zuschlug. Diese solidarischen Grund­
herren w-urden in den Gebieten, in de­
ren die Befreiungsfront Landreformen 
aurchführte, entschädigt.

3* Außer den Widersprüchen zwischen 
Norden und Süden gibt es einen zwischen 
Ost und West: denjenigen zu den Berg­
völkern der Hochebene, die zwar zur 
vietnamesischen Nation gehören, aber 
in ethnische Minderheiten zersplittert 
sind. Das hatten sich die Franzosen 
1953 zunutze gemacht. Der Plan Navarre 
hatte seinen Hauptsützpunkt auf der 
südlichen Hochebene, auf der die fran­
zösischen Truppen in keiner ^eise be­
hindert wurden.
"Durch langwierige und geduldige Arbeit 
sammelte die Befreiungsbewegung allmäh­
lich die Stämme des Bergplateaus um 
sich. ... Diese Sammlung ist umso be­
deutsamer, wenn man in Betracht zieht, 
für wie wichtig der amerikanische Gene­
ralstab anfänglich die Kontrolle über 
dieses Gebiet hielt. Von 1951-59» seit 
der Gründung der Befreiungsfront, 
baute er dort immense Flughäfen, Stra­
ßen, Nachschubbasen... Dies unter­
streicht abermals den Vorbedacht, mit 
dem die amerikanische Intervention in 
Vietnam ausgeführt wurde."

a. Die technische Überlegenheit einer 
komplizierten Kriegsmaschinerie ist 
nutzlos in einem Kampf, der von einer 
gesamten Nation seit Jahrhunderten ge­
gen wechselnde Gegner geführt wird. 
Lebendige Kampferfahrungen stehen ge­
gen tote Maschinerie.

b. Das Ausbeutungsverhältnis der 
französischen Kolonialmacht zu der 
Kolonie Vietnam machte es unmöglich, 
die militärische durch eine wirksa­
me politische Offensive zu ergänzen.

c. Die Franzosen waren unfähig, of­
fensive Eroberung und langflistige 
Besetzung der eroberten Gebiete 
miteinander zu verbinden, während 
für die kämpfenden Vietnamesen Front 
und Hinterland austauschbar waren.

1. "Die revolutionäre Erfahr mg des 
vietnamesischen Volkes ist nicht äl­
ter als ein Menschenleben... Diese 
Erfahrung ist Jedoch außerordentlich 
reich."

Der Übergang vom nationalen zum re­
volutionären und damit zum interna­
tionalen Kampf war bei den Vietna­
mesen unproblematischer als etwa in 
Indien und in den Ländern des Na­
hen Ostens. Das hat mehrere Gründe:
Die Bourgeoisie, die Mittelschichten 
insgesamt waren zu schwach entwik- 
kelt, um tatsächlich - gegründet auf 
eine ökonomische Machtstellung - den



nationalen Befreiungskampf macht­
voll gegen die Japaner aufzunehmen, 
zu einem Zeitpunkt, zu dem die tra­
ditionellen Führungsgruppen dieses 
Kampfes, die konfuzianischen Gelehr­
ten, nurmehr den alten nationalen 
Werten und Kampferfahrungen nach­
trauerten. Für das Proletariat der 
von den Kolonialisten errichteten 
Industriezentren waren Klassenfeind 
und Imperialisten identisch, da nur 
ein verschwindend geringer Teil der 
Proletarier in den Betrieben vietna­
mesischer Kapitalisten arbeitete. 
Gleichzeitig war das liberale Bür­
gertum - sofern man überhaupt von 
einem solchen sprechen kann - durch 
die ständige Kollaboration mit den 
wechselnden Kolonialherren diskredi­
tiert:

"Politisch und soziologisch handelt 
es sich ... ,um Bewegungen ... die 
nationalen Bewegungen (Dai-Viet, 
VNQDD, Dong-Minh-Hoi), die sich in 
Beziehung zur kolonialen Fremdherr­
schaft definieren und an die Ge­
samtheit des Volkes appellieren, die 
jedoch besonders in der Bourgeoisie 
und dem Kleinbürgertum verwurzelt 
sind und die die Klassenbeziehungen, 
die Frage des ökonomischen Regimes, 
das die Fremdherrschaft ablösen muß, 
ausklammern."

Hatten diese Bewegungen schon in ihrer 
Entstehung keine große politische An­
ziehungskraft für die Massen der Städ­
te, so verloren sie immer mehr an Be­
deutung in dem Maße, wie das städtische 
Proletariat den revolutionären Kampf 
gegen die Eindringlinge und Kapitali­
sten gleichermaßen entfaltete. Und 
zwê r in einem explizit internationa­
len Zusammenhang, der sich aus den 
dreifachen Beziehungen der kommunisti­
schen Bewegung zur französischen Lin­
ken, zu China und zur Sowjetunion 
speiste. Die Gründung der KP Indochi­
nas weist dann noch explizit auf die­
sen Zusammenhang hin. Sie nannte sich 
KP Indochinas, obwohl die Masse ih­
rer Mitglieder aus Vietnamesen bestand, 
um deutlich zu machen, daß sie inner­
halb des Rahmens, den der Imperialis­
mus gesetzt hatte, ihren Kampf entfal­
ten wollte. Das heißt: erst in zwei­
ter Linie den Kampf um nationale Be­
freiung, aber in erster Linie den re­

volutionären Kampf gegen den interna­
tionalen Imperialismus. (In der Per- 
son Ho’s vereinigten sich diese inter­
nationalen Beziehungen des vietnamesi­
schen revolutionären Kampfes: er hat 
in Frankreich studiert, in der Komin­
tern in der Sojetunion gearbeitet und 
von den Chinesen gelernt.)

"Mit der japanischen Besetzung, im 
Jahre 1941, ändert die Aktion der viet­
namesischen Kommunisten ihre Form und 
wird spezifisch vietnamesisch. Ihrem 
Aufruf zufolge wird die Viet-Minh- 
Front gegründet... Zu diesem Zeitpunkt 
z.B. wählen die vietnamesischen kom­
munistischen Revolutionäre eine natio­
nale Fahne... Bis dahin schwangen sie 
lediglich die rote Fahne der Komintern?

Die vietnamesische revolutionäre Bewe­
gung setzt so die nationalen Kampf 
fahrungen der vorhergehenden GenercJ^ 
tionen fort, indem sie sie transzen­
diert, sie auf die historisch-konkre­
te Situation des Landes bezieht. So 
wird nach wie vor der Aufbau des Sozia­
lismus in Nordvietnam als Vorbereitung 
des Sozialismus für gesamt Vietnam ver­
standen :
"Dies kommt in der These der 'Beiden 
Etappen der vietnamesischen Revolution 5 
zum Ausdruck, die wiederholt von den 
Führern in Hanoi ausgesprochen wurde. 
Sie nehmen an, daß das gesamte vietna­
mesische Volk berufen sei, eines Tages 
den Weg zum Sozialismus einzuschlagen, 
daß der Süden jedoch einen anderen Weg 
in diese Richtung verfolge."

(1) Paul Baran: "Über die politi­
sche Ökonomie unterentwickel­
ter Länder", in "Unterdrückung 
und Fortschritt", Ffm, 1968

(2) Jean Chesneaux, "Vietnam", Ffm 
1968 (EVA). Alle Zitate außer 
dem ersten von Baran stammen 
aus diesem Buch.

(Monika Steffen im 
dakti onskollektivs

Auftrag des Re- 
der roten texte)
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Vorbemerkung

Der folgende Beitrag 
Referat von Brigitte 
in der letzten Nummer 
öffentlicht wurde.

knüpft an das 
Heinrich an, das
des SC-Info ver-

I.

in Bezug auf die Garantie des imperia­
listischen Systems in seiner Gesamt: •„ 
auferlegte. Die Vereinigten Staaten 
rechtfertigten ihren Führungsanspruch, 
indem sie ihre Konzeption gegen die 
englischen und französischen Vorstel­
lungen durchsetzten.

Diese Konzeption verzichtete um der Si 
cherung des Bestandes des imperialisti 
sehen Systems willen auf den kurzfri­
stigen Erfolg, der in der Ausschaltung 
eines imperialistischen Rivalen gele­
gen hatte. Angesichts einer entschei­
denderen Bedrohung als der durch den 
Faschismus proklamierten die Vereinig­
ten Staaten die Einheit des westliche: 
Systems und zogen daraus die prak­
tischen Konsequenzen. Indem die 
Vereinigten Staaten kraft ihrer

des Kapitalismus in Westdeutsch­
land erzwangen, zementierten sie 
diese Führungsposition und mach­
ten damit England und Frankreich 
endgültig zu imperialistischen 
Sekundärmächten. Das Verhältnis 
der Vereinigten Staaten zu Japan 
wäre unfce*r ähnlichen Aspekten zu 
untersuchen.

Das westdeutsche kapitalistische System 
in seiner staatlichen Ausprägung als 
Bundesrepublik ist in seiner gesamten 

^Existenz - begründet in seiner Ent- 
wtehung - mit den Bedürfnissen und Ver­
wertungszwängen des amerikanischen Im­
perialismus unauflöslich verknüpft. Dies^^^Ssposition die ̂ Restauration 
macht nicht nur seine besondere Rolle 
im Vergleich zu den anderen imperiali­
stischen Sekundärmächten aus, sondern 
hat auch die Geschichte der Bundesre­
publik in ihren wirtschaftlichen, po­
litischen und iedeologischen Erschei­
nungsformen entscheidend geprägt.

In der Diskussion der westlichen Alli­
ierten über das künftige Schicksal 
Deutschlands sind zwei Konzeptionen zu 
identifizieren: die eine, zunächst vor­
herrschende, vor allem von Frankreich 
und England vorgetragene Konzeption sah 
in der deutschen Niederlage die will­
kommene Gelegenheit zur endgültigen Aus-*ro^  back”, später - nach der 

^bchaltung eines imperialistischen Ri- Erkenntnis der Dauerhaftigkeit 
valen. In dieser Konzeption spiegelt Uer Umwälzungen sowohl in Osteu- 
sich das Verständnis einer heilen im- ropa als auch in Ostasien (China 
perialistischen Welt, wie sie noch nach Korea)- in der "Eindämmung" 
dem ersten Weltkrieg zu bestehen schien.^es Kommunismus die zur Sicherung 
Diese Konzeption ist sozusagen die Wie­
derholung und lineare Verlängerung je­
ner Konzeption, die nach dem ersten 
Weltkrieg zum Versailler Vertrag führ­
te .

Zusammenfassend läßst sich sagen: 
die Vereinigten Staaten, die aus 
dem zweiten Weltkrieg als impe­
rialistische Führungsmacht her­
vorgingen, sahen zunächst im

Die andere Konzeption letzte sich nach 
längeren Auseinandersetzungen in den 
Vereinigten Staaten durch. Sie berück­
sichtigt die entscheidende Veränderung 
in der weltpolitischen Situation, die 
durch den entscheidenden Beitrag der p0-nJ-GChen 
ten Armee zum Sieg über Deutschlang ein-cnerun6 
getreten war. Sie berücksichtigte wei­
terhin die Tatsache, daß die Vereinig­
ten Staaten mit dem zweiten Weltkrieg 
endgültig zur imperialistischen Füh­
rungsmacht aufgestiegen war und daß ihr 
diese Rolle besondere Verpflichtungen

Kommunismus die zur 
ihrer Führungsposition notwendige 
Aufgabe. Sie sahen sich zu diesem 
Zweck gezwungen, den westeuropäi­
schen Ländern umfassende wirtscha­
ftliche Hilfe zu leisten und ih­
nen dadurch den Wiedereintritt 
in die kapitalistische und impe­
rialistische Konkurrenz zu er­
leichtern bzw. zu ermöglichen.

Aus der Entscheidung des amerika- 
Iraperialismus, um der Si- 
des Gesamtsystems willen 
Ausschaltung des deutschen 
zu verzichten, leitet sich 

die ambivalente Stellung des 
westdeutschen Imperialismus gegen­
über dem amerikanischen her.

auf die 
Rivalen



ten noch Anstrengungen auf sich zu neh­
men. Es erscheint symptomatisch, daß 
die wichtigsten Kapitalinteressen der 
Bundesrepublik in Indien, Pakistan und | 
Brasilien liegen, sämtlich Länder, in 
denen der amerikanische Imperialismus 
die Nachfolge des englischen angetre­
ten hat. Die Bundesrepublik erntete, 
wo andere gesät hatten, und unter der 
machtpolitischen Sicherung durch die 
USA erntete sie so überreichlich, daß 
die Frage der Konkurrenz und Abhängig­
keit gegenüber den USA zum Problem zu 
werden droht, wenn nicht sc Jon zum Pro­
blem geworden ist.

II» These:

Um die Vertretung der Interessen d e ^  
fortgeschrittensten Teile des deuts{§y>n i 
Kapitals bemühen sich zwei Konzeptio­
nen: die eine wird vertreten von der 
SPD, die andere von der CSU. Die Aus­
einandersetzung zwischen diesen bei-

Sowohl Frankreich als auch England hat- deB Konzeptionen findet zur Zeit, quasi 
len ihren Kolonialbesitz über den zwei— auf einem Manöverfeld, in der FDP i
ten Weltkrieg hinüberretten können. Die statt. 
beiden Länder verfolgten zur Sicherung
dieses Besitzes und der darin festlie- Wenn wir diese Interessen in ihrer 
genden Kapitalien und Interessen ver- kurz- wie in ihrer langfristigen 
schiedene Strategien. Frankreich sah Bedeutung einschätzen wollen, sind
sich nach verlustreichen und kostspie- wir gezwungen, die Entwicklung die- 
ligen Kriegen-in Indochina und Algerien ser Interessen und^die Entwicklung 
gezwungen, die amerikanische Hegemonie ihrer Bedürfnisse in der Geschichte 
in der dritten Welt anzuerkennen; der der Bundesrepublik zu untersuchen, 
amerikanische Imperialismus trat seine pig Entscheidung der USA für die 
Nachfolge an. Immerhin ermöglichte je- Restauration des westdeutschen Ka— 
doch die erzwungene Liquidierung aller pitalismus traf zusammen mit dem Ä  
eigenständigen imperialistischen Ambi- Interesse sämtlicher Teile des deulÄP 
tionen den rechtzeitigen Eintritt in di€schen Kapitals und aller von ihm ab- 
?WG Lmd eröffnete hier die Möglichkeit, hängiger Schichten am Überleben des 
m  beschrankterem Rahmen noch einmal ei-kapitalistisehen Systems in seiner 
ne führende Rolle zu spielen. England Gesamtheit. Gegenüber diesem Inter- 
dagegen, kurzfristig geschickter, ver- esse mußten alle Einzelinteressen - : 
schaffte sich als Ausgleich für den  ̂ zurückstehen. Auf dieses Interesse 
Ruckzug aus seinen Kolonien die Moglich-p^ßt sich der Sammlungscharakter der 
S?1 otZd l*n£drisoiger wirtschaftlicher CDU/CSU zurückführen, deren wirt- 
Einflußnahme um eommonweilth und verbandschaftliches und ideologisches Pro~ 
damit die Illusion, parallel zu den gramm getragen ist von der liberalen
Vereinigten Staaten ein eigenstandi- Marktwirtschaft, die allen Interessen
ges imperialistisches System vertrag- entgegenkam, solange der Absatz- 
lich und militärisch abgesicherter Ab- markt Bundesrepublik noch nicht aus- 
hangigke: ^en aufrecht erhalten zu kon- geschöpft war,v6n der einigenden 
nen. Die jetzige Bereitschaft zum Ein- Ideologie des Antikommunismus und von 

die ^WG verrat die Erkenntnis, einer Auseinandersetzung mit dem 
daß diese Bestrebungen illusionär waren Nationalsozialismus, die in Gestalt 
und macht- wie militärpolitisch nicht des philosemitismus und der Wieder­
mehr abgesichert werden können. gutmachung moralisch gefaßt und je-
Die Bundesrepublik dagegen war von kei- der Bezugnahme auf die ökonomischen 
nerlei Beschränkungen dieser Art behin- Ursachen des Nationalsozialismus ent- 
dert. Sie hatte nichts mehr zu liqui- kleidet werden konnte, 
dieren, brauchte daher weder Rücksich-

i turn einen ist das kapitalistische 
; System der Bundesrepublik noch im- 
; mer, insbesondere was seine Inter­

nen in der dritten Welt angeht,
| völlig auf die machtpolitische 
| Absicherung durch die Vereinigten 

Staaten angewiesen. Die Tatsache, 
daß Deutschland nach dem zweiten 
.Veitkrieg über keinerlei machtpo- 
iitisch abgesicherte Einflußsphä­
ren in der dritten Welt verfügte, 
.mache Absatz- und Kapitalinvesti­
tionsinteresse des bundesrepublika­
nischen Kapitals völlig von der 
Bereitschaft der USA abhängig, in 
den Gebieten, in denen die USA 
die Nachfolge des engliscrien und 
französischen Imperialismus ange­
treten hatte, die deutsche Konkur­
renz zuzulassen. Diese Abhängig­
keit hat jedoch auch ihre Kehrsei­
te .



Im selben Maß, in dem der Bestand des 
kapitalistischen Systems in der Bun­
desrepublik gesichert schien, in dem 
darüberhinaus die zaghaften antika­
pitalistischen Bestrebungen der Nach­
kriegszeit mit der Verabschiedung des 
Betriebsverfassungsgesetzes endgültig 
abgewehrt waren, in eben dem Maße be­
ginnen die Interessen der fortge­
schrittensten, über den deutschen 
Markt hinausstrebenden Teile des Ka­
pitals in der Bestimmung der Außenpo­
litik hervorzutreten. Der Übergang 
von der Konzeption der Europäischen 
Verteidigungsgemeinschaft als Absi­
cherung gegenüber der kommunistischen 
Bedrohung des Systems zur Konzeption 
ein^ Europäischen Wirtschaftsgemein- 
scnBrb scheint genau den Zeitraum an­
zugeben, in dem sich diese Interessen 
durchzusetzen beginnen. Insbesondere 
die Geschichte des Osthandels, der 
Entwicklungshilfe wie auch der Nah­
ostpolitik wäre unter diesem Aspekt 
zu untersuchen. Der langwierige Kampf 
um die Ablösung der liberalen Markt­
wirtschaft schließlich weist auf die 
strukturellen Schwierigkeiten hin, an 
deren Lösung sich der innenpolitische 
Kampf der Interessen entzündete.

Die Auseinandersetzung zwischen diesen , 
Interessen ist nicht als ein plurali­
stisches Nebeneinander zu verstehen.
Es handelt sich hier vielmehr um die 
Durchsetzung derjenigen Produktions­
und Zirkulationsbedingungen, die den 
fo:^j;eschrittensten Teilen des Kapi­
tals durch die imperialistische Konkur­
renz aufgezwungen werden und tenden­
ziell, bei Strafe des•Untergangs, zur 
Richtschnur für alle kapitalistische 
Produktion werden müssen. Diese Bedin­
gungen lassen sich behelfsweise in 
dem Begriff "monopolistische Produk­
tion" zusammenfassen: Zwang zu Konzen­
tration und Zentralisierung, langfri­
stige Kalkulation der Lohnkosten, 
Durchrationalisierung der Arbeitsor­
ganisation, geplante und organisier­
te Qualifikation der Produzenten. Es 
kann hier nicht darum gehen, in die 
überall geführte Diskussion über die­
se Punkte einzugreifen; es geht ledig­
lich darum, den Stellenwert dieser 
Diskussionen deutlich zu machen.

Einen Hinweis auf die Geschichte der 
Duichsetzung dieser Interessen inner­
halb der Bundesrepublik gegenüber 
rückständigen Teilen des Kapitals

würde wahrscheinlich eine Untersu­
chung der Subventionenpolitik der 
verschiedenen Bundesregierungen lie­
fern, an der aufzuzeigen wäre, wie 
sich das Verhältnis gegenüber diesen 
rückständigen Teilen des Kapitals 
(als Beispiel wäre die Textilindu­
strie oder die Landwirtschaft zu nen­
nen) verändert, von der Behandlung und 
Berücksichtigung als gleichstarke 
Gegner, über die bloße Beschwichti­
gung bis hin zu dem Zeitpunkt, zu dem 
diese Zweige selbst in derart star­
kem Maße von den monopolistischen 
Produktionsbedingungen durchsetzt be­
ziehungsweise im Zuge der Diversifika­
tion unter direkten Einfluß der fort­
geschrittensten Kapitalteile geraten 
sind, daß ihre Reste ohne großes Fe­
derlesen dem Untergang preisgegeben 
werden können.

Die Durchsetzung der forgeschritten- 
sten Produktionsbedingungen stößt wei­
terhin auf Schwierigkeiten, die in 
der gesellschaftlichen Struktur der 
Bundesrepublik angelegt sind. Die 
Hindernisse, die sich in der Struk­
tur des Aus bildungssektors für die 
geplante und organisierte Qualifika­
tion der Produzenten auftürmen, bie­
ten ein bezeichnendes Beispiel.

Zusammenfassend ist festzustellen: 
in Bezug auf die Realisierung des Mehr­
werts stehen die foitgeschrittensten 
Teile des Kapitals zwei Problemberei­
chen gegenüber: zum einen der Tatsache, 
daß die Bereitschaft der USA, um der 
Erhaltung des Gesamtsystems willen den 
westdeutschen Kapitalinteressen Spiel­
raum zu geben, in Widerspruch zu dem 
wachsenden Eigengewicht des westdeut­
schen Imperialismus steht. Das kurz­
fristige Interesse des westdeutschen 
Kapitalismus, wie es in der Konzeption 
der CSU zum Ausdruck kommt, läge in 
dem Versuch, sich auf Kosten der USA, 
unter Umständen im Bündnis mit' Frank­
reich eine stärkere Position zu ver­
schaffen, gestützt auf einen aggressi­
ven und autoritären Nationalismus, des­
sen Autarkieziele zweierlei Zwecken zu 
dienen hätten: zum einen der Sammlung 
aller rückständigen und in ihrer Exi­
stenz bedrohten, an einer Abschirmung 
des deutschen Marktes interessierten, 
potentiell traditionell-faschistischen 
Schichten, zum anderen der macht- und 
rüstungspolitischen Selbständigkeit, 
die für eine selbständige Rolle im



Kähmen des imperialistischen Systems 
Voraussetzung ist.

Der zweite Problembereich liegt in der 
Schaffung der materiellen und ideolo­
gischen Bedingungen, die unabdingbare 
Voraussetzung dafür sind, daß sich der 
westdeutsche Imperialismus langfristig 
gegenüber dem amerikanischen Imperia­
lismus behaupten kann, ganz zu schwei­
gen von der Möglichkeit, eine selb­
ständige Polle zu spielen. In der Kon­
zentration auf diesen Problembereich, 
in der langfristigen Sicherung der be­
stehenden Position unter Anerkennung 
der amerikanischen Führungsrolle be­
steht die Konzeption der SPD/FDP-Re- 
gi erung.

Die in dieser Konzeption zum Ausdruck 
kommende Einschätzung der weltpoliti­
schen Situation kann sicherlich als 
realistischer bezeichnet werden als die 
der CSU; damit ist jedoch noch nicht 
das Mindeste darüber gesagt, welche 
dieser Konzeptionen kurz- oder langfri­
stig den Sieg davontragen wird. Beide 
Konzeptionen stehen unter Legitima­
tionsschwierigkeiten. Die SPD/FDP-Re- 
gierung bedarf der Loyalität aller 
fortschrittlich und progressiv Gesinn­
ten; das heißt: sie muß in der Lage 
sein zu garantieren, daß ihre Politik 
zur langfristigen Sicherung der fort­
geschrittensten Kapitalinteressen nich 
mit der Rechtsstaats- und Parlamenta­
rismus-Ideologie ihrer Wähler in Kon­
flikt gerät. Sie muß sich als fähig 
erweisen, die vage Einsicht in großen 
Teilen der Bevölkerung, daß Reformen 
notwendig sind, einzubringen in eine 
Reformpolitik, deren Grenzen ständig 
von den Interessen der fortgeschrit­
tensten Kapitalteile bestimmt werden, 
und sie muß sich zugleich das Vertrau­
en dieser Kapitalinteressen erwerben.

Die CSU ihrerseits ist darauf ange­
wiesen, sich die Loayalität der rück­
ständigen Kapitalinteressen und der 
von ihnen abhängigen Schichten zu be­
wahren. Erst eine genauere Untersu­
chung dieser Schichten und ihres Ge­
wichts wird realistischere Prognosen 
erlauben.

III. These:

Die Erarbeitung einer langfristigen 
revolutionären Strategie erzwingt die

Einbeziehung und inhaltliche Vermitt­
lung des Widerspruchs von Imperialis­
mus und Anti-Imperialismus in die na­
tionale Ausprägung des Widerspruchs 
von Lohnarbeit und Kapital.

Wir müssen uns mit der Frage ausein­
andersetzen, inwieweit es für die Be­
stimmung der Rolle des Proletariats 
in den Industriemetropolen ausreich­
te, wenn Engels den privilegierten 
Schichten des englischen Proletariats ; 
vorwarf, daß sie "von dem Weltmarkt- 
und Kolonialmonopol Englands flott 
mitzehren", und wenn Lenin, an Enge>3 
anknüpfend, festste 11t: MDer Imperia­
lismus, der die Aufteilung der Welt 
und die Ausbeutung nicht nur Chirac 
bedeutet, der monopolistisch hoh^P ....o~ 
fite für eine Handvoll der reichster; 
Lander bedeutet, schafft die wirt­
schaftliche Möglichkeit zur Bestechung 
der Oberschichten des Proletariats 
und nährt, formt und festigt dadurch 
den Opportunismus." Diese Bestimmung 
ist sicherlich zu einseitig. Sie 
zeigt jedoch die Dimensionen auf, ir­
denen wir zu denken haben. Auf die 
heutige Situation bezogen können wir 
von zwei Tatsachen ausgehen:

1 . Das Fehlen massenhaften materiel­
len Elends in den Industriemetropolea 
ist erkauft durch das massenhafte ma­
terielle Elend, ist erkauft durch die 
Ausbeutung der unterentwickelt gehal­
tenen Länder.

2. Für die Bestimmung möglichen 
senbewußtseins in den spätkapitali­
stischen und neoimperialistischen Län­
dern ist das Fehlen massenhaften ma­
teriellen Elends ein konstituierender 
Faktor.

In den vor uns liegenden Auseinander­
setzungen über unser praktisches und 
organisatorisches Verhältnis zur Ar­
beiterklasse werden wir eben diesen 
Zusammenhang zu berücksichtigen haben.

(Heino Büning im Auftrag des Redak­
tionskollektivs der roten texte)



ORGANISATION UND GEWALT

Die Frankfurter Kambodscha-Demon­
stration ist von den vorbereiten­
den und teilnehmenden Gruppen un­
ter anderem auch deshalb als ein 
Schritt vorwärts bezeichnet wor­
den, weil sie diszipliniert abge­
laufen sei und damit auch einen 
organisatorischen Fortschritt an­
gezeigt habe. Dies ist sicherlich 
richtig; aber dennoch müssen wir 
feststellen, daß wir unsere For­
derung nach Disziplin inhaltlich 
nur auf sehr allgemeiner Ebene 
begründen konnten. Unsere Erklä­
rungen haben - ihrer Allgemein­
heit wegen - in der Frankfurter 
Bewegung Mißverständnisse hervor­
gerufen oder begünstigt, die ins- 
b(®>ndere in der Diskussion über 
die Einheitsfront mit den Revisio­
nisten relevant geworden sind.
Diese Mißverständnisse müssen dis­
kutiert und geklärt werden, wenn 
der organisatorische Fortschritt 
der Kambodscha-Demonstration 
nicht eine Eintagsfliege bleiben 
soll.

I.
Weshalb zwei Demonstrationen, wenn 
sie sich in den Augen der Bevölke­
rung doch nicht unterscheiden, wenn 
die eine genauso lahm und oster­
marschähnlich ist wie die andere? 
Dann doch lieber gleich die Ein­
heitsfront gegen die amerikanische 
Af-^ression. Dieser Gedanke, der in 
d ®  letzten Wochen sinngemäß von 
vielen Genossen vorgetragen wurde, 
verrät einiges über unser antire­
visionistisches SelbstVerständnis: 
In unserer eigenen Vorstellung un­
terscheiden wir uns von den Revi­
sionisten nur durch unsere Kampf­
bereitschaft. Und ganz konsequent 
folgt daraus die Befürchtung: wenn 
wir nicht mehr bereit sind, Gewalt 
anzuwenden, dann sind wir auf dem 
besten Weg, selbst zu Revisionisten 
zu werden.

So einfach können wir es uns nicht 
machen. Niemand wird behaupten kön­
nen, die deutschen Revisionisten 
seien grundsätzliche Gegner der Mi- 
litanz. Dies wäre erstens eine Be­
leidigung für die Opfer, die die

deutschen Kommunisten im anti­
faschistischen Kampf gebracht ha­
ben, und es hieße zweitens außer 
acht zu lassen, daß die Revisio­
nisten auch heute grundsätzlich 
bereit sind, Gewalt anzuwenden - 
wenn es gegen die Rechten geht, 
wenn es in der Tradition des an- 
tifaschistiscnen Kampfes liegt.
Den Revisionisten ist nicht ihr 
Mangel an Kampfbereitschaft vorzu­
werfen, sondern ihre bewußte Ent­
scheidung, gegen wen sie zu kämp­
fen bereit sind und gegen wen sie 
nicht zu kämpfen bereit sind. Dies 
ist jedoch keine Frage, die in der 
Diskussion über Kampfmethoden zu 
beantworten ist; es handelt sich 
vielmehr um eine inhaltliche Fra­
ge, deren Lösung wir organisiert 
zu erarbeiten haben.

Die Kamobodscha-Demonstration hat 
diese Frage konkret gestellt und 
sich hierin von unseren früheren 
antiimperialistischen Aktionen un­
terschieden. In diesen früheren Ak­
tionen hat sich die Frage nach 'un­
serem Verhältnis zu den Revisioni­
sten niemals praktisch gestellt. Die 
unterschiedliche Beurteilung der 
anzuwendendKn Kampfmethoden trat 
hinter dem gemeinsamen Gefühl mora­
lischer Entrüstung zurück. Nur aus 
der Frage der Kampfmethoden ließen 
sich keine Kriterien gewinnen, mit 
denen Bündnisse zu rechtfertigen 
oder abzulehnen waren. Die Kambod­
scha-Demonstration hingegen wurde 
geplant und vorbereitet als theore­
tische und praktische Kritik an eben 
jenen perspektiv- und prinzipienlo­
sen Mobilisierungsmethoden früherer 
Massenveranstaltungen. Zum ersten 
Mal wurde eine Demonstration nicht 
nur unter dem Aspekt vorbereitet, 
wie man eine möglichst massenhafte 
■und möglichst ''wirksame” (das heißt 
scheibenbrechende) Solidaritätsbe­
kundung für die kämpfenden Völker 
der dritten Welt "organisieren” kön­
ne, sondern auch unter dem Aspekt, 
welche organisatorischen Bedeutung 
eine derartige Demonstration für un­
sere eigene Situation hat. Das heißt 
konkret: wer sind die Adressaten 'un­
serer Agitation, und inwieweit sind



wir in der Lage, ihnen in unserer Agi­
tation die Inhalte unserer Demonstra­
tion mit einer Organisationsperspekti­
ve zu vermitteln. Die Diskussion die­
ser Frage hat dazu geführt, daß der 
erwogene Plan, die Agitation auch auf 
Volksschüler auszudehnen, aufgegeben 
wurde; ähnlich hat die Frage der Agita­
tion vor Betrieben Probleme aufgewor­
fen, die während der relativ kurzen 
Vorbereitungszeit nicht geklärt wer­
den konnten. Vor allem wurde jedoch 
klar, daß wir die Frage des Imperialis­
mus nicht länger trennen können von un­
serer eigenen Organisationspraxis, daß 
die Trennung zwischen dem Spezialisten­
tum einiger Experten und dem morali­
schen Anti-Imperialismus der Bewegung 
in der Organisation aufgehoben werden 
muß. Jeder Gedanke daran, daß dies über 
Nacht geschehen könne, ist illusionär; 
unsere im Folgenden abgedruckten Bei­
träge zum Kambodscha-Teach-in markieren 
daher lediglich den Versuch, die Diskus­
sion dieser Notwendigkeit einzuleiten. 
Aber gerade aus der Einsicht in diese

Notwendigkeit erwies sich 
die Unmöglichkeit, mit den Revisioni­
sten eine Einheitsdemonstration zu ver­
anstalten; es gibt in dieser Frage kei­
ne Gemeinsamkeit mit "Revolutionären", 
die ihren moralischen Protest gegen die 
amerikanische Aggression ohne Schwie­
rigkeiten mit der Duldung, ja der Un­
terstützung der SPD und der Gewerkschaf­
ten vereinbaren können. Dieser Ansatz 
zu einer inhaltlichen Klärung unserer 
Stellung zu den Revisionisten, dieser 
Beginn der inhaltlichen Klärung unseres 
eigenen Organisationsverständnisses muß 
als ein Erfolg der Kambodscha-Demonstra­
tion angesehen werden. Es gibt noch 
einen weiteren.

II.

Es ist vielen Frankfurter Genossen sehr 
peinlich, daß die Frankfurter Kambod­
scha-Demonstration im Gegensatz zu den 
meisten Demonstrationen in anderen Städ­
ten, insbesondere in Berlin, diszipli­
niert und fast gewaltlos verlief. Die­
ses Peinlichkeitsgefühl wird noch da­
durch verstärkt, daß die "FR" - ob der 
in ihren Augen unterschiedslosen Diszi­
plin beider Demonstrationen leicht ver­
dutzt - den Sieg der bürgerlichen "Ver­
nunft" gekommen wähnte und den "Erfolg" 
der Demonstration auf die "Einsicht" 
aller Beteiligten, einschließlich der 
Bullen und ihres Oberpsychologen, zu-

rückfuhrte. Den Bullen sei das 
Lob gegönnt; was das Lob für un­
sere "Einsicht" angeht, so ist 
das für uns weder gut noch schlecht, 
sondern verrät lediglich die Un­
fähigkeit bürgerlicher Journali­
sten, etwas zu verstehen, wofür 
ihnen die Kategorien fehlen.
Aber das ist schließlich keine 
große Neuigkeit und absolut kein 
Grund, unsere Aktionen an den 
bürgerlichen Kategorien der Jour­
naille auszurichten.

Wonach haben sich unsere Aktionen 
zu richten? In welchem Verhältnis 
steht die Gewalt, die wir anwen­
den oder nicht anwenden, zu den

Organisation und Gewalt gehören 
im revolutionären Kampf zusammen; 
unser Verhältnis zur Organisation 
muß falsch sein, wenn wir nicht 
gleichzeitig unser Verhältnis zur 
Gewalt einbeziehen, und umgekehrt*

In der Geschichte revolutionärer 
Massenbewegungen treten uns mehre­
re Formen von Gewalt entgegen; ur ' 
wenn sich diese Formen der Gewalt 
auch nicht systematisieren lassen, 
so gibt es doch einen Unterschied, 
über den wir uns Klarheit ver­
schaffen müssen: den Unterschied 
zwischen der spontanen, in bestin; ̂ 
tem Sinne blinden und bewußtlosen 
Gewalt rebellierender Massen und 
der organisierten und bewußter^e- 
walt des bewaffneten Kampfes um 
die Macht.

III.

Die reinste Ausprägung dieser bei­
den Pole revolutionärer Gewalt bie­
tet uns die Geschichte der chine- 
sichen Revolution. Wir sehen einer­
seits die Gewalt der Bauernmassen., 
wie sie von Mao Tse-tung in seinem 
"Untersuchungsbericht über die 
Bauernbewegung in Hunan" dargestel1t 
wird, und wir sehen zum zweiten den 
bewaffneten und im höchsten Maße 
organisierten Kampf um die Macht. 
Dazwischen liegen dreißig Jahre.
Aber wenn wir von’"bewußtlosem" 
und "Blindem" Kampf sprechen, ist 
dieser Zeitraum zu kurz bemessen.
Die Bauernbewegung in Hunan war 
spontan, aber sie war weder "blind" 
noch "bewußtlos". Sie zeigte in ih­
rem Kampf gegen die Großgrundbesitz-



zer, in ihren Maßnahmen, in ihren Me­
thoden ein hohes Maß von Bewußtheit, 
verglichen mit dem Bewußtsein der re­
bellierenden Bauern während des Tai- 
p 'ing-AufStandes 7o Jahre zuvor - ein 
Unterschied im Bewußtsein, der dem 
Bewußtseinsfortschritt der russischen 
Arbeiter von ihrer maschinenstürme­
rischen Phase in den ^oer und 6oer 
Jahren bis hin zur "ökonomistischen" 
Phase Mitte der 9oer Jahre entspricht. 
Das heißt: von "Bewußtlosigkeit" läßt 
sich nur sprechen, wenn man das Be­
wußtsein der gewaltsam rebellierenden 
Massen am historisch möglichen Bewußt­
seinsstand mißt.

Nur in diesem Sinne war die Gewalt der 
Bauernbewegung von Hunan bewußtlos.
Sie war bestimmt von der Erkenntnis 
eines Widerspruchs: des Widerspruchs 
fischen Großgrundbesitz und Bauern- 
Rssen, und der Grad ihrer Organisa­
tion war bestimmt von der Möglichkeit 
und der Notwendigkeit, diesen Wider­
spruch aufzuheben. Die räteähnliche 
Organisation der Bauernbewegung war 
jedoch aus eigener Kraft nicht in der 
Lage, den für die chinesische Revolu­
tion entscheidenden Widerspruch zwi­
schen China als Nation und dem japa­
nischen Imperialismus zu erkennen und 
in ihrer Strategie zu berücksichtigen. 
Vor diesem Hintergrund waren Gewalt 
und ürganisation der Bauernbewegung 
von Hunan bewußtlos.

Sie war noch in einer anderen Hinsicht 
bewußtlos. Ihre instinktive Kenntnis 
der richtigen Maßnahmen und Methoden 
Am Kampf gegen die Großgrundbesitzer, 
|?hre Fähigkeit, den Gegner richtig zu 
identifizieren, verdankte die Bauern­
bewegung nur ihrer sinnlichen Erfah­
rung jahrhundertelanger Unterdrückung.
So war es kein Zufall, daß vor allem 
die armen Bauern, die dieser Unter­
drückung am schärfsten ausgesetzt ge­
wesen waren, im Kampf gegen den Groß­
grundbesitz die vorwärtstreibende und 
entschlossenste Kraft bildeten. Aber 
eben hin? liegt die entscheidende Be­
schränkung einer spontanen Rebellion.

Selbst wenn die Bauernbewegung aus sich 
selbst heraus hätte die Machtfrage stel­
len und siegreich beantworten können - 
sie wäre gerade in ihren entschlossen­
sten Teilen unfähig gewesen, ihre Macht 
so einzusetzen, daß auch nur der Wider­
spruch zwischen Großgrundbesitz und 
Bauernmassen hätte aufgehoben werden 
können. Die Kampfbereitschaft und re­

volutionäre Entschlossenheit der 
vorwärtstreibenden Elemente der 
Bauernbewegung hätte aus Mangel 
an einer theoretischen Perspekti­
ve kein Ziel finden können - oder 
genauer: sie hätte ihr Ziel nur 
in sich selbst finden können, im 
Terror. Die Gewalt, als der "Ge­
burtshelfer jeder alten Gesell­
schaft, die mit einer neuen 
schwanger geht" (Marx), setzt in 
den gewalttätigen Massen ungeheu­
re Kräfte frei; die Fesseln der 
Apathie, der Lähmung, der Resig­
nation, des Sich-Abfindens mit 
den herrschenden Verhältnissen 
werden gesprengt. Aber gerade weil 
die Erfahrung der Befreiung mit 
der Erfahrung der Gewalt einher­
geht, neigen die entschlossensten, 
an ihrer Befreiung am stärksten 
interessierten Individuen dazu, 
Befreiung und Gewalt zu identifi- 
zieren, Befreiung in der Gewalt 
zu suchen, sobald ihr Bewußtseins- 
stand ihnen Grenzen für eine 
langfristige Perspektive setzt.
In der terroristischen Gewalt 
des theorien- und perspektivlo­
sen Rebellen äußert sich der Wie­
derholungszwang der Befreiungs­
erfahrung, die Unfähigkeit, die 
eigenen Erfahrungen zu objekti­
vieren.

Die theoretische Perspektive 
konnte von den Bauernmassen Hunans 
nicht aus ihrer sinnlichen Erfah­
rung heraus entwickelt werden; zur 
Interpretation, zur strategischen 
Bestimmung, zur Objektivierung 
ihrer sinnlichen Erfahrungen be­
durften sie der Organisation: der 
Kommunistischen Partei Chinas.
Aber gerade die Geschichte der 
Kommunistischen Partei Chinas be­
weist, daß die bloße Existenz der 
Organisation als formaler Insti­
tution die Erfüllung dieser Funk­
tion noch nicht garantiert. Es 
bedurfte schwerster Niederlagen, 
heftigster Fraktionskämpfe und 
eines im besten Sinne des Wortes 
unbefangenen Verhältnisses gegen­
über dem Marxismus-Leninismus, ehe 
die Kommunistische Partei Chinas 
ihr Verhältnis zu den verschiede­
nen Klassen klären, das revolu­
tionäre Subjekt erkennen und mit 
ihm verschmelzen, die bewußtlose 
Empörung der chinesischen Massen 
in den bewußten und organisierten 
Kampf um die Macht uberführen



konnte. Mit der Verkündung eines Org£~ 
nisationsstatuts war das nicht zu 
erreichen.

IV.

Natürlich bezeichnet die Kambodscha- 
Demonstration für Frankfurt nicht den 
Punkt, an dem bewußtlose Gewalt in 
den bewußten und organisierten Kampf 
um die Macht umgeschlagen wäre. Da­
von könnte man auch dann nicht reden, 
wenn es in Frankfurt organisierte Kom­
mando unternehmen nach "ÖS^-Muster 
ĵ äbe - organisierte Gewalt ist noch 
längst nicht bewußte Gewalt, ge­
schweige denn Kampf um die Macht.
Die Kambodscha-Demonstration bezeich­
net jedoch den Punkt, von dem ab die 
anzuwendende Gewalt nicht mehr von 
den individuellen Befreiungsinter- 
essen der in den Gruppen versammel­
ten Einzelpersonen bestimmt wird, son­
dern von dem Interesse der sich ent­
wickelnden Organisation als politi­
schem Subjekt.

Die Identität eines jeden einzelnen 
von uns ist in unterschiedlichem Maß 
von der befreienden Erfahrung der 
Gewalt bestimmt, beruht auf ihr als 
einem konstituierenden Moment, ist 
Ergebnis des gewaltsamen Abschüttelns 
der Fesseln, die uns an Familie, Schu­
le, Universität, Gesellschaft kette­
ten. Die freiwillige Aufgabe dieses 
Moments von individueller Identität 
kann von niemandem verlangt werden, 
wenn ihm nicht gleichzeitig die theo­
retische und praktische Perspektive 
geboten wird, um die Energien, die er 
zur eigenen Befreiung einzusetzen be­
reit ist, in einen organisierten Ar­
beitszusammenhang einzubringen. Die­
ser organisierte ArbeitsZusammenhang 
bedeutet allerdings mehr als eine 
formale Organisationshülse, die von 
ihren Novizen nicht das Einbringen, 
sondern die Verleugnung ihrer Identi­
tät fordert.

Wenn die Bedeutung der Kambodscha- 
Demonstration darin lag, daß sie 
als "praktische und theoretische 
Kritik an den perspektiv- und prin­
zipienlosen Mobilisierungsmethoden 
früherer Massenveranstaltungen vor­
bereitet und geplant wurde", daß 
eine Demonstration "zum ersten 
Mal auch unter dem Aspekt vorberei­
tet wurde, welche organisatorische 
Bedeutung sie für unsere eigene 
Situation hat", dann bezeichnet 
die solidarische Bereitschaft der 
vorbereitenden und teilnehmenden 
Gruppen zur Disziplin gleichzeitig 
ihre Bereitschaft, an der Erarbei­
tung einer theoretischen und prak­
tischen Perspektive für die künfti­
ge Organisation teilzunehmen und 
die individuellen und Gruppenin- 
teressen hinter dieser Aufgabe zu­
rücktreten zu lassen. Die freiwil-^j 
lige Disziplin der vorbereitenden 
und teilnehmenden Gruppen bedeute­
te - wenn auch unartikuliert - die 
Absage an die Vorstellung, die mas­
senhafte und spontane befreiende 
Gewalt des revolutionären Subjekts 
könne voluntaristisch durch unsere 
stellvertretende Gewalt ausgelöst 
und hervorgerufen werden.

Von den Genossen, die auch nnsatz- 
weise noch nicht an der Erarbeitung 
einer Organisationsperspektive mit- 
arbeiten, können wir Disziplin als 
Ausdruck von Organisationsbewußtsein 
nicht fordern; wir können jedoch 
von ihnen fordern, daß sie ihre in­
dividuellen und egoistischen Befrei­
ungsinteressen nicht länger ratio-^^ 
nalisieren, sei es mit dem Hinwei.i^P 
auf so pseudo-revolutionäre Phra­
sen wie "Gegengewalt" oder “demon­
strative Gewalt", sei es gar unter 
dem Deckmantel der "praktischen So­
lidarität mit den kämpfenden Völ­
kern der dritten Welt". Wir sind 
nicht bereit, uns durch Aktionen 
wie die Baader-Befreiung unter 
Loyalitätszwang stellen zu lassen*

Meino Büning
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Illustrierte Geschichte 
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und in den anderen linken Buchläden


